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luſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
| St . Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. E 


Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat Sep⸗ 
tember werden von allen Poſtämtern zum Preiſe 
von N 65 Pfennig angenommen. Für 
Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
robe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


* Vom Militarismus. 

it unheimlicher Sicherheit ſchreitet die Herr⸗ 
ae 55 Millariswus über alle Gebiete unſeres 
öffentlichen und privaten Lebens fort, ſchon iſt in 
ſichtbarer Nähe das Ende zu erblicken: daß in aller 
und jeder Beziehung die bürgerlichen Intereſſen 
den militäriſchen ſich unterordnen müſſen nicht blos 
im Kriege, ſondern auch im Frieden. Es iſt un⸗ 
endlich lächerlich, wenn rückſchrittliche Blätter neuer⸗ 
dings wieder mit beſonderem Behagen von dem 
jeden Einzelwillen, jede geiſtige und wirthſchaftliche 
Individualität, jedes Einzelrecht vernichtenden „Zu⸗ 
kunftsſtaat“ erzählen; wie die Dinge ſich nachgerade 
immer mehr auswachſen, ſo muß auch das harm⸗ 
loſeſte und militärfrommſte Gemüth allmählich zu 
der Frage gelangen, ob wir denn nicht im Militär⸗ 
ſtaate jetzt ſchon einen ſehr weitgehenden Anfang 
einer derartigen Entwicklung genommen haben, und 
thatſächlich ſehen wir denn auch, daß höchſt loyal 
und militärfreundlich geſinnte Leute von derartigen 


und Anzeiger für 
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Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
3 bei allen Poftanftalten 2 Mk. 
Inſertians⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


Elbing, Dienſtag, 


Zweifeln und Bedenken ſehr energiſch gequält zu 


werden beginnen. Einige Vorfälle der letzten Tage 
haben dazu eine beſondere Veranlaſſung gegeben. 
In der Nähe von Frankfurt a. O. hat der Beſitzer 
eines Bauernhofes dieſen räumen müſſen, weil das 
Militär eine Schießübung mit ſcharfen Geſchoſſen 
halten wollte; in Niederbayern iſt das Gleiche gar 
einem halben Hundert Bauern paſſirt. Die Leute 
mußten F verlaſſen, hätten fie ſich ge⸗ 
weigert, ſo würde man ſie wahrſcheinlich zwangs⸗ 
weiſe hinausgeführt haben, denn das Leben des 
Bürgers darf natürlich nicht gefährdet werden 
Man entſetzt fie einfach für eine Zeit lang — fo 
lange die Schießerei dauert — der Verfügung über 
ihr Eigenthum, die berühmte „Heiligkeit“ des Eigen⸗ 
thums wird vorübergehend aufgehoben, damit das 
Militär ſchießen kann. Selbſtverſtändlich wird i 

8 rſtändlich wird ihnen 
für den Schaden, den ſie etwa erleiden, Erſatz ge⸗ 
währt werden, aber kann man überhaupt dieſen 


OD AD A ER es sse ase 
6 Recht haben auf unrechte Art, iſt Unrecht. 

W. v. Humboldt. 
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Der kleine Eheſtifter. 


Eine kurze Geſchichte von Eugen Iſolani. 
Nachdruck verboten. 

Die Stunde des Schulſchluſſes hatte geſchlagen. 
Dem geräumigen Schulgebäude entſtrömte lärmend die 
0 Schaar der Knaben, deren Unterhaltung auf der 

raße allerdings ſehr bald einen gedämpfteren Ton 
als 0 vielleicht aus Schicklichkeitsgründen, 
ſchoſſes vom n 1 5 Fenſter des Erdge⸗ 
wohlbekannter Kopf ſichtbar 11 75 d 
und Furcht einflößte, um auch n es Reſpect 
Buben, fo large er im Bannkrelg par Hmilligiten 

reis desſelben war, ver⸗ 
flummen zu laſſen. Und doch ſah dieſer Kopf 
nicht einmal ſo ſtrenge aus, der Kopf des Herrn 
Direktors! So ganz anders ſchaute er in die Welt 
als ſonſt ein vom Wiſſen ſchwer beladenes, von Arbeit 
gefurchtes und vom Aerger mit den Schulbuben ver⸗ 
grämtes Schultyrannen⸗Haupt. Bere ET 

Nein, der Herr Direktor Koch, der feit nun fünf 
Jahren das Gymnaſium zu W. .. heim leitete, 
ſah nicht aus, als ob er den Karzer für den aller⸗ 
wichtigſten Raum im großen Schulgebäude hlelt, und 
die freimüthigen, aber doch ehrfurchsvollen Grüße, 
die dem noch in den beſten Jahren ſtehenden Schul⸗ 
leiter von den aus dem Schulgebäude kommenden 
größeren und kleineren Schülern dargebracht wurden, 
zeugten nicht von der Aengſtlichkeit, die ſonſt wohl 
zuweilen Knaben ihrem „Herrn Direktor“ gegenüber 
an den Tag zu legen pflegen. 

Der Herr Direktor hatte bis dahin an jelnem Ar⸗ 
beitstiſch geſeſſen, nun aber war er eiligſt aufgeſprungen, 
denn ſein kleiner Liebling, ein fünfjähriger blondlodiger 
Knabe mit röthlichen geſunden Pausbacken, war auf 
den Stuhl am Fenſter geklettert, um das lebhafte 
Treiben vor dem Schulgebäude zu betrachten, und der 
Herr Direktor wollte den wilden Schlingel halten, 
damit er nicht etwa am offenen Fenſter zu Schaden 
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Den Knaben nur zu 


7 


immateriellen Verluſt, den der Eigenthümer durch 
ſeine vorübergehende Enteignung erleidet und die 
— das iſt wohl zu beachten — nicht auf Grund 
eines Geſetzes, ſondern gemäß der einfachen Anord⸗ 
nung einer Militärbehörde erfolgt — kann man 
dieſen Verluſt durch Geld erſetzen, iſt jeder Werth 
durch Geld aufzuwiegen? Dieſe Frage müſſen in 
erſter Linie und mit vollſtem Nachdruck jene Ideo⸗ 
logen verneinen, die an dem „Zukunftsſtaat“, ob⸗ 
wohl ſie ſich von ihm eben ſo wenig ein Bild machen 
können, wie die Sozialdemokraten, vor Allem aus⸗ 
zuſetzen haben, daß er die „freie Perſönlichkeit“, die 
in dem unbeſchränkten Eigenthumsrecht ihren vor⸗ 
nehmſten ſinnfälligen Ausdruck findet, vernichte. 
Was bleibt von dieſer vielgerühmten „freien Per⸗ 
ſönlichkeit“, mit der es unter der gegenwärtigen 
Vertheilung des nationalen Produktionsertrags über⸗ 
haupt ſo ſonderbar beſtellt iſt, noch übrig, wenn 
der erſte beſte militäriſche Truppenführer dem 
Eigenthümer die Dispoſition über ſein Eigenthum 
entziehen, wenn er ihn, um marxiſtiſch zu reden, 
zeitweilig exproprüiren kann? Man wird uns frei- 
lich einwerfen, es ſei erſt abzuwarten, ob das Vor⸗ 
gehen der Truppenkommandeure an der ausſchlag⸗ 
gebenden Stelle werde gebilligt werden? Freilich 
bleibt das abzuwarten, aber wenn wirklich in den 
bis jetzt vorliegenden Fällen noch eine nachträgliche 
— natürlich nicht mehr wirkſame — Zurücknahme 
der Anordnungen der Kommandeure erfolgt, ſo wird 
man doch ſpäter wohl oder übel darauf e 
müſſen, denn die ungeheure Tragfähigkeit der neuen 
Feuerwaffen beſtreicht eben ſo rieſige Geländeſtrecken, 
daß man nicht ſo viel unbebaute Gegenden auftreiben 
kann, um allenthalben unbeläſtigt durch menſchliche 
Anſiedlungen die Schießübungen vornehmen zu 


können. Die ſtetige Entwicklung der Waffentechnik elfrig fort und 


wird ſich über kurz oder lang mächtiger erweiſen, 
als das Recht der Bürger auf die freie Verfügung 
über ihr Eigenthum. 

Auch das Recht auf Erwerb des Lebens⸗ 
unterhalts wird dem Bürger mit der weiteren 
Ausdehnung des Militarismus in immer wachſendem 
Umfang zwar weniger dem Rechte als der That 
nach geſchmälert. Die Tauſende von Militär⸗ 


anwärtern, die in unſeren Amtsſtuben ſitzen, haben 


ebenſo vielen Tauſenden von Bürgern den Zugang 
zu dieſen Stellen verrammelt und die Zahl der 
Militäranwärter wird ſelbſtverſtändlich mit jeder 
Heeresvermehrung größer. Nunmehr kommen au 
die Geſchäftsleute daran. Vor einiger Zeit iſt von 
Offizieren a. D. ein ſog. deutſcher Offizierverein 
gegründet worden, der ein großes Waarenhaus für 
Offiziere und Militärbeamte, auch für Reſerve⸗ 
ffiziere, und in Berlin ſogar ein Offizier⸗Hotel 
errichtet hat. Wie man jetzt erfährt, haben nunmehr 


komme, war es 
Knabe, und noch — 
zu SE getragenen Siebe. 
err Direktor Koch war ſeit faſt einem Jahre 
——.— und das junge Mädchen, Ing in N 
leldung mit einer Handarbeit am andern Fenſter ſaß 
und jetzt von der Arbeit auf und nach der don Vater 
und Kind gebildeten Gruppe hinblickte, war die Leiterin 
vom Hausweſen des Direktors, welche auch zugleich 
die Erziehung des kleinen Willy leitete, denn einem ſo 
jungen Kinde durſte nach Anſicht des trefflichen 
Pädagogen die leitende Hand eines weiblichen Weſens 
nicht fehlen. Fräulein Groß, ſo hieß das junge 
Mädchen, war eine zwar nicht ſchöne, ja nicht einmal 
hübſch zu nennende, doch immerhin angenehme Er⸗ 
ſcheinung. Scharf ausgeprägte Züge, die der ſchwierige 
und oft dornenvolle Beruf einer Erzieherin ihrem Ge⸗ 
ſicht verliehen hatten, ließen die Siebenundzwanzig⸗ 


fein einziges Kind, dieſer llebe 


jährige wohl um Einiges älter erſcheinen und ließen G 


kaum vermuthen, wie viel Sanftmuth und Geduld 
dieſes Mädchen oftmals bei der Erziehung des kleinen, 
von der verſtorbenen Mama ſo verwöhnten Willy zu 
entwickeln vermochte. 

Willy beobachtete genau vom Fenſter aus das leb⸗ 
hafte Treiben, das ſich da vor dem Schulgebäude ent⸗ 
faltete. Oft machte der altkluge Schelm es ſeinem 
Papa nach, wenn dieſer die Grüße der Schüler durch 
eine Verbeugung erwiderte, und das Kopfneigen des 
Kleinen erregte nicht nur die Helterkeit der zwei er⸗ 
wachſenen Perſonen im Zimmer, ſondern auch wohl 
— älteren Schüler amüſirte der muntere Knabe durch 
805 kindlich dreiſte Gebahren. Und wie ſchnell hatte 

1 frageſelige Knabe auf das noch vor wenigen 
5 er jo ernſte Geſicht des Direktors durch ſein 
pet deplander ein heiteres Lachen hervorzuzauben 
a 15 en! Wer hätte jetzt geglaubt, daß eben im 
Direktoralzimmer eine ſo ernſte Schwüle geherrſcht, 
daß das Fräulein Groß den ſplelenden Knaben noch 
Wa S Weiken müſſen, 3 
reibt en 

Papa nicht Höre. ſch 8 tiefem Sinnen ſitzen 
Ganz ruhig, regungslos war es im Gemach ge⸗ 
weſen, nur die kleinen Hände der Erzieherin hatten 
ſich lebhaft mit einer ſauberen Handarbeit abgegeben, 


dazu einer ach nun ſchon ſeit Monaten] Zeit ſtill geworden; es hatte 
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auch ganze Truppentheile die Lieferung ihres Bedarfs 
dieſer Offiziers⸗Erwerbsgenoſſenſchaft übertragen und 
dies, trotzdem dieſe Geſellſchaft höhere Preiſe ſtellte, 
als die „ziviliſtiſchen“ Konkurrenten. Wiederum 
werden auch dieſe zahlreichen bürgerlichen Gewerb⸗ 
treibenden geſchädigt und zwar geſchädigt durch eine 
eigenthümliche Verwendung öffentlicher Mittel, zu 
deren Aufbringung ſie, die Geſchädigten, mit beitragen 
müſſen. Das iſt ſogar den Nationalliberalen zu 
arg, ihr offizielles Parteiorgan iſt ganz böſe über 
dieſe Vorgänge geworden. Nun werden die tapferen 
Politiker wohl der Militärbehörde gewaltig auf den 
Leib rücken. Es wird ein Schauspiel für Götter 
werden, wenn dieſe politiſchen Zwerge mit dem 
anzen Mannesmuth, der in ihrer Bruſt wohnt, 
ich dem Rieſen entgegenwerfen werden, den ſie 
ſelbſt jo eifrig und liebevoll großgezogen haben. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 27. Auguſt. 

Der Reichskanzler jo weiß die „Köln. Ztg.“, 
ein ofſiztöſes Organ deſſelben, zu berichten, hat an der 
Beſchlußfaſſung des preußiſchen Miniſteriums zur Ab⸗ 
änderung des preußlſchen Vereinsgeſetzes Antheil und 
iſt mit den preußiſchen Vorſchlägen ganz einverſtanden, 
wenn er cs auch für unnöthig, weil ausſichtslos, hält, 
dem Reichszag einen diefen Stoff regelnden Geſetzent⸗ 
wurf vorzulegen. — Das iſt ja eine ganz intereſſante 
Nachricht. Bisher war in der „Nordd. Allg. Zeltung“ 
gemeldet worden, daß das Staats miniſterium über⸗ 
haupt zu dieſer Materie einen Beſchtuß noch nicht 
gefaßt hat. Bisher konnte man alſo noch annehmen, 
daß nur der Polizelminiſter Graf Eulenburg in der 

„Nordd. Allg. Ztg.“ einen Fühler ausſtreckte. 
Vom koreaniſchen Kriegs ſchauplatz. Die 
japanſſche Regierung ſetzt die militärischen Rüstungen 
ſendet ſtets neue Verſtärkungen ab. 
Nach hier eingegangenen Nachrichten find zehntauſend 
Mann chineſiſcher Truppen in Ping⸗jang im Begriffe, 
nach Süden vorzudringen, ſo vaß ein Zuſammenſtoß in 
nächſter Zeit zu erwarten ſein ürfte. — Nach einer 
1 Shanghat in London eingetroffenen Meldung 
aus Etemulpo wurde während eines Krawalles 
zwiſchen Koreanern und japaniſchen Truppen in Söul 
der japantiche Geſandte in Korea von ſeinen Lands⸗ 
leuten getödtet. Die Nachricht IM in jeder Beziehung 
o unklar, daß es müßig wäre, Vermuthungen darüber 
anzuſtellen. Im Allgemeinen ließen die bisherigen 
Meldungen darauf ſchließen, daß viele Koreaner mit 
den Japanern gegenüber China gemelnſchaftliche Sache 
machten. Wurde doch unter Anderen berichtet, daß 
ſogleich bei den erſten Kämpfen Truppen des Königs 
von Korea Schulter an Schulter mit den Japanern 
gekämpft haben. Es iſt indeß ſehr wahrſcheinlich, daß 
es auch eine antijapaniſche Partei in Korea giebt; wie 
es aber kam, daß die Japaner in Korea ihren eigenen 
Geſandten tödteten, läßt ſich nicht erratben. — Aus 
London wird von geſtern berichtet, daß ein vorgeſtern 
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46. Jahrg. 
in Tſchi'u aus Chemulpo eingelaufener Brief von 
einer Niederlage der Japaner berichtet. In dem 
Briefe wird mitgetheilt, daß 19 japantſche Kriegsſchiffe 


und 13 Transportſchiffe am 18. d. Mis. cuf dem 


Tatungfluſſe anlangten und 6000 Mann ausſchifften, 
welche bel ihrem Marſche auf Pingyang von tauſend 
Mann chineſiſcher Kavallerie angegriffen wurden. 
Letztere zerſprengte die Japaner in zwei Theile, denen 
die auf elner Anhöhe poſtirte ch'neſiſche Artillerie 
große Verluſte delbrachte. Die Japaner zogen ſich 
an das Uier zurück, wo ihre Schiffsartillerie eine 
weitere Verfolgung verhinderte. Die Verluſte der 
Japaner ſollen ſich auf mehr als 1800 Mann be⸗ 
laufen. — Einer Depeſche aus Tientſin zufolge haben 
die Chineſen in Tſchunghe durch eine Verſtärkung 
von 10,000 Mann ihre Armee jetzt auf 34,000 Mann 
gebracht. Der Kriegsrath beſchloß, die Japaner gegen 
den 22. d. Mts. anzugreifen. Chineſiſche Kavallerie 
durchſtreift das Land, dieſelbe hat ungefähr 100 Nach⸗ 
zügler aufgegriffen und enthauptet. 


Die Einrichtung beſonderer Klaſſen für 
ſchwach begabte Kinder in Volksſchulen wird jetzt 
von der Reglerung begünſtigt. Für dieſe Klaſſen ſind 
folgende Beſtimmungen getroffen worden. 1) Zur 
Auswahl der betreffenden Kinder für die beſonderen 
Klaſſen wird thunlichſt ein Arzt zugezogen, weil körper⸗ 
liche Gebrechen und überſtandene Krankheiten mit der 
zurückgebliebenen geiſtigen Entwickelung im Zuſammen⸗ 
hang zu ftehen pflegen und die ärztliche Mitwirkung 
dle Gewähr bietet, daß die Ueberweiſung auf Kinder 
beſchränkt bleibt, die geiſtig nicht genügend entwickelt 
ſind, um an dem normalen Unterricht mit Nutzen ſich 
zu betheiligen; 2) die Zahl der Kinder darf in keiner 
Klaſſe 25 überſteigen; 3) für dieſe Klaſſen iſt eln be⸗ 
ſonderer Lehrplan zu entwerfen und bei mehrſtufigen 
Schulſyſtemen für jede einzelne Klaſſe ein erheblich 
niedrigeres Ziel ſeſtzuſetzen, das auch bei der oberſten 
Klaſſe über das für die Mittelſtufe einer normalen 
Volksſchule vorgeſchriebene Maß nicht hinausgeht; bei 
der Auswahl treten diejenigen Gegenſtände, die vor⸗ 
zugsweise geiftige Anſtrengung erfordern, zu Gunſten 
der auf die Entwickelung körperlicher Geſchicklichkeit 
und prakliſcher Befähigung gerlchteten zurück. 


Die Verzweiflung der ſtreikenden ſchottiſchen 


Kohlengrubenuarbeiter hat ſich leider, wie bereitö - 


telegraphiſch gemeldet, in nicht zu billigenden Aus⸗ 
ſchreitungen Luft gemacht. 2000 Mann ſtark zogen 
ſie am Mittwoch Nachts um 1 Uhr nach der Barton 
Hill⸗Zeche bei Glasgow und rulnirten Alles, was zu 
ruiniten war. Zuerſt warfen fie eine Anzahl Karren 
in den Schacht, in welchem noch Leute beſchäftigt 
waren. Dann ging es an das Demollren der Ge⸗ 
bäude. Die Polizei konnte erſt einſchreiten, als ſie 
Verſtärkungen erhalten hatte. Darauf konnten aller⸗ 
dings fünf Verhaftungen vorgenommen werden. 
Wahrſcheinlich war der Zorn der Streiker gegen dieſe 
beſtimmte Zeche ziemlich gegenſtandslos. Es wurden 
in der Zeche keine Kohlen gefördert. Die Firma ließ 
nur das Waſſer aus pumpen, damit das Bergwerk 
nicht erfäufe. Von England haben die Schotten keine 
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und auch das ſonſt fo raftlofe Kind war auf kurze 
1 len! ſtarr vor ſich bingeblickt, 
vielleicht neue Fragen in ſeinem kleinen Köpfchen er⸗ 
wägend, durch die es ſchon oftmals ſeinen Papa in 
Heiterkeit, vielleicht auch oft in Verlegenheit um die 
rechte Antwort für ſolch' ein Kind verſetzt hatte. 

Was mochte aber nicht dem ernſten Mann dort 
an ſeinem Arbeitstiſch durch die Gedanken gehen; 
denn daß das Buch, welches vor ihm lag, nicht jo 
ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nach, war offenbar; 
er 7 zwar in daſſelbe hinein, ohne indeſſen darin 
zu leſen 


em Manne ihm gegenüber errathen, die Augen au 
die Arbeit herab. die 
Da aber eilten eben die erſten Kuaben 77 
Straße hinaus, der kleine Willy iſt, wie wir ee eitel 
haben, plötzlich durch ſein Klettern wieder 8 
punkt der Gedanken der beiden men die den 
und unbefangen begegnen ſich ihre glich beobachten 
kleinen Kerl da am Fenſter bald üng e plötzlich vet: 
bald jeine Fragen heiter beloch euld die größten 
maß dec ſo eine b en! 
werſten Gedankenwellen 7 
„Papa“, ſo plaudert bet rges⸗ Det, Junge 
dort weint. Wehn, 8 Willy manchmal unartig 
iR no 8 wohl Strafe erhalten. Ja, wenn 
A Sud er, Im die Schule geht, wird es nicht 
e 
e er denn gethan Papa? Hat er auch 
Deine Brille auf die Erde geworfen? 


lächelnd der Direktor die durch ein dem Kinde wahr⸗ 


ſcheinlich noch jede lebhaft im Gedüchtniß haftendes 
Geſchehniß vom ſelben Tage bervorgeruſene Frage, 
und ſuhr ſort: „Der Knabe wird gewiß auch, wie 
unſer Willy manchmal, nicht ſo ruhig geweſen ſein, 
als er es ſollte.“ g 

5 rer geht die Frau auch in die Schule?“ fährt 
der Kleine im Fragen fort, auf eine Frau zeigend, die 
mit einem kleinen Buben an der Hand ſoeben aus 


iude tritt. 
dem Schulgebäude Das iſt wahrſcheinlich die 


„Nein, mein Kind! 
5 8 dem Knaben. Die holt ihn von der 


ule, damit er auf dem Schulwege ſich nicht ver⸗ 

en oder ſonſtwie zu Schaden kommt.“ 
Wo haben dann aber die Anderen ihre Mamas?“ 

Je nun, meln Kind, nicht jede Mama holt ihr 
Kind von der Schule ab. Die anderen Knaben find 
ſchon erwachſener und kennen den Weg genau. 

anche Kinder haben auch keine Mama, wie Du, 
mein Kleiner?“ 
„Wer wird mich denn aber von der Schule ab⸗ 
holen, Papa? 

„Nun, Niemand, mein Kind, denn Du wirſt ja 
bier bei Deinem Papa in die Schule gehen, und da 


wird ſich doch mein klelner Willy nach Haufe finden! 


Aber wenn Du ſchön artig biſt und Fräulein Groß 
ſchön bitteſt darum, dann holt ſie vielleicht unſern 
kleinen Schelm von der Klaſſe ab.“ 

Der Kleine hlelt eine Minute in ſeinem Geplauder 
inne, das kleine Köpſchen mochte wohl Zeit brauchen, 
ehe es die weitgehende Ausſicht in ſich aufgenommen 
hatte, welche die Rede des Papas vor ihm aufgethan. 

Aber immer neue Gedanken geſtalteten ſich in dem 
kleinen Gehirn, und wenn einmal ein Gedanke in 
einem Kinderköpſchen zum Bewußtſein auferſtanden, 
jo flieg: er auch gleich unentwegt über die kleinen 
Lippen, purzelt rückſichtslos in die vornehmere Ge⸗ 
danken⸗Geſellſchaft der Erwachſenen hinein und richtet 
auch da oft genug ebenſo Verwirrung an, wie wenn 
ein ungeſchickter und des vornehmen Benehmens un⸗ 
kundiger Bauerntölpel in einen geſelligen Kreis der 
feineren Welt plötzlich hineingeräth. 

„Warum habe ich denn keine Mama?“ fo fragte 


un gerade nicht, mein Kind“, beantwortete! das Kind, das in feiner Unſchuld ja nicht wußte, 
. | welche ſchmerzvollen Gedanken es durch dieſe Worte 


ltpreußiſche Zeitung 


Stadt und Land. 


große Hilfe zu erwarten. Geſtern tagte 
des Bundes der Bergleute von Große 


die Exekutive] Dynamit⸗Exploſton ſtatt, wobel die Schmiede zerſtört 
tannien unter | und ein Schmiebegehilfe ſchwer verletzt wurde. Die 


dem Vorſitze des Parlamentsabgeordneten Pickard in gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet. i 

Vork. Der Beſchluß des Bundes, den ſchottiſchen Budapeſt, 25. Auguſt. Angeblich um die Inter⸗ 

Kollegen zu rathen, die Arbeit wieder aufzunehmen eſſen der Landwirthſchaft und den Preis des Weizens 

auf Grund der vom Verſöhnungsrath des Bündes ge⸗ nicht zu drücken, unterläßt dieſes Jahr der Ackerbau⸗ 

troffenen Abmachungen, ſoll aufrecht erhalten bleiben.] miniſter den üblichen Jahresbericht über den Stand 
Koſakenmeutereien werden aus dem Terekgeblet] der ungariſchen Welzenernte. 


gemeldet. Schon im vorigen Jahre hatten ſich die 
Koſaken den von der Regierung zur Bekämpfung der 


Viehſeuche getroffenen Reglerungsmaßnahmen wider: Ausſage des Kolonfalminiſters ſei dem Oberſten 


Frankreich. 
Paris, 25. Auguſt. Der „Matin“ erklärt, nach 
on⸗ 


etzt, waren aber damals auf Befehl des Zaren glimpf⸗ teil ſein Abberufungsſchreiben zugegangen. — Der 
lich behandelt worden. Diesmal war der Ungehorfam | Miniſter des Innern hat an ſämmtliche Präfecten ein 
der Koſaken, welche u. A. die von der Regierung ent⸗Rundſchreiben, bezüglich der Anarchiſten, gerichtet. 
ſandten Thierärzte mißhandelt hatten, fo hartnäckig.] In demſelben wird die größte Sorgfalt auf Ueber⸗ 


daß der Gebiets⸗Chef nach vielen vergeblichen Ueber⸗J wachung der Verkehrswege empfohlen. 


Ferner ſoll 


redungsverſuchen das Dragoner⸗Regiment in Stantza | der Gemeinderat angewieſen werden, Alles aufzubieten, 


ausrücken und die Hauptſchreier durchpeitſchen ließ. um die Zahl der Vagabunden zu vermindern. — 


Die 


24 Koſaken wurden durch Kolbenſchläge leicht ver⸗ Pariſer Poltzei⸗Kommiſſare haben die Liſte und die 


wundet, 24 Koſaken und 7 Weiber verhaftet. 


Signalements von 364 fremden Anarchiſten, meiſt 


Die bulgariſche Regierung ſcheint endlich ein⸗] Italienern und Belgiern, erhalten. 


geſehen zu haben, wohin ſie mit ihrer Ruſſenfreund⸗ 
lichkeit treibt, und ſich zur Umkehr entſchloſſen zu 
haben. Wie nämlich die „Köln. Ztg.“ meldet, iſt es 
zwiſchen den Führern der konſervatlven und der 
liberalen Reglerungsfreunde, die in den letzten Wahlen 
einander ſcharf befehdeten, zu bedeutſamen Ab⸗ 
machungen gekommen, die erwarten laſſen, daß bis 
zum Zuſammentritt der Sobranje keine Aenderung im 
Kabinet eintreten wird. Die Entwicklung im Lande, 


das Auftauchen Zankows in Wien und die Ueber⸗ 


zeugung, daß der Friede mit dem Zaren unmöglich iſt, 
haben zu einer Schwenkung gegen die ruſſenfreundliche 


England. 

London, 25. Auguſt. Lord Roſebery wird, wie 
255 Times mittheilt, den erſten Theil der parlamen⸗ 
tariſchen Ferien in Paris zubringen. Auch weiß das 
genannte Blatt zu melden, daß die Thronrede beim 
Seſſionsſchluß ſich hauptſächlich mit Fragen der 
äußeren Polltik befaſſen werde. — Der heute im 
Hydepark ſtattfindenden großen Demonſtrationen für 
Abschaffung der Lordkammer des Oberhauſes wird 
große Bedeutung beigelegt. 


Brüſſel, 


Belgien. 
25. Auguſt. Nach langen Unterhand⸗ 


Politik geführt, ſoweit von Bulgarien der erſte Schritt] lungen iſt geſtern Abend zwiſchen den beiden liberalen 


zur Ausſöhnung erwartet wurde. Eine beſondere Be⸗ 


Vereinigungen „Lique libörale“ und „Association 


günſtigung der ruſſenfreundlichen Elemente iſt daher] libérale“ hinſichtlich der Octoberwahlen eine Ver⸗ 


von nun ab nicht mehr zu erwarten. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 25. Auguſt. Das „Berl. Tageblatt“ 
ſchreibt über die von der „Nordd. Allg. Ztg.“ vor⸗ 
geſchlagene Erneuerung des Cartells: Wer eln Cartell 
wünſcht, muß eine Fahne aufpflanzen, um die ſich 
Alle ſchaaren können und darf nicht hin⸗ und her⸗ 

wanken, nicht 
in 3 der verſchledenen Machtmittel des 
Staates predigen, um morgen nach allerhand neuen 
Geſetzen zu rufen. Die Bekämpfung der Sozlal⸗ 
demokratie iſt eine Nothwendigkeit, von der die Re⸗ 
gierung ſicherlich ebenſo überzeugt iſt, wie die bürger⸗ 
lichen Parteien. Wenn fie eine feite Mehrheit für 
ſich haben will, dann iſt es ihre Pflicht, ein Pro⸗ 
gramm aufzuſtellen, damit man weiß, woran man iſt. 
Wenn die Regierung davon Abſtand nehmen wollte, 
um dieſes oder jenes Geſetz durchzuſetzen, bet dieſer 
oder bei jener Partei Anleihen zu machen, wenn ſie, 
wie fie dies erfreulicher Weiſe auf dem Gebiet der 
äußeren Politik thut, auch auf dem der inneren 
Politik nach einem conſequenten und beſonneneren 


Plane verführe und allgemein verſtändlich ausſprechen] d 


wollte, wohin ſie zielt, ſo wäre damit mehr gewonnen, 
als mit täglich neuen Geſellſchaftsrettungsplänen. 

— Wie der „Reichsanzeiger“ miitgeilt, iſt die 
neuerdings gebrachte Nachricht von einer ſeitens der 
Generallottertedirektion erlaſſenen Warnung, betreffend 


den Privathandel mit Antheilſcheinen von Staats. |} 


Lotterielooſen, nicht ‚zutreffend. Die gedachte 
Warnung war nur in früheren Jahren vor dem Er⸗ 
laß des ſtrafrechtlichen Verbots des Handels mit 
Staatslotterielooſen, alſo vor Eintritt der Wirkſamkeſt 
des Geſetzes vom 18. Auguſt 1891, ange zeigt und wurde 
nach dieſem Zeitpunkte entbehrlich. 

* Bonn, 25. Auguſt. Die „Reichszeltung“ pe, 
mängelt angeſichts des Kölner Katholikentages, daß 
Freiherr von Schorlemer⸗Alſt zur Haltung der großen 
Rede eingeladen worden jet, da dieſer fi) doch direct 
gegen die Centrums partei aufgelehnt habe. 

* Hamburg. 25. Auguſt. Gegenüber der Beitungs- 
meldung, daß eine engliſche Dampfergeſellſchaft in 


Nordenham die nöthigen Hafenplätze für die Errichtung] A 


einer Dampferlinie zwiſchen der Weſer und New Pork 
gemiethet habe, hat die Oldenburgiſche Verwaltung der 
Direktion der Hamburg⸗Amerika⸗Vinie erklärt, daß fie 
keinen ſolchen Pachtvertrag geſchloſſen und daß über⸗ 
haupt keine derartige Anträge dei ihr eingegangen ſeien. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 25. Auguſt. Der Kalſer beantwortete die 
Anzeige des Präſidenten Caſimir Pérlers von dem 
Antritt feiner Präſidentſchaft, durch ein eigenhändiges 
Handſchreiben, welches der öſterreichiſche Botſchafter 
in Paris überreichte. — In der Hausſchmiede des 
Großfuhrmanns Aigner zu Kleinreifling fand eine 


der ſchweren Schickſalsprüfung bart] Mädchens 
in dem noch von 5 — und welches nicht jenen | des Weibes 


etroffenen Manne 
a re Blick verſtehen konnte, den das junge 
Mädchen auf die Gruppe am Fenſter jetzt warf. 
„Deine Mama iſt im Himmel! tönte es ſanft, 
aber gebletend zum Knaben 
den Knaben, den er im — 
„Deine Mama iſt todt, mein Kind. 
Wer vermag dem Gedankengang 
Kindes zu folgen! Wer könnte dem 


— — — 


eines fünfjährigen 


geiſtig aufgeweckten Kindes kommen! 
eines Dienſtboten, eines unvorſichtigen 
die ſolch' ein Schelm einmal irgendwo + 
ſetzt ſich in ſolch einem kleinen Kinderköpſchen fest, 
und ihre vom Kinde gemachten Folgerungen über⸗ 
raſchen dann nicht ſelten die Erwachſenen. 
„Warum iſt Fräulein Groß nicht meine 
ſagte nach kurzem Sinnen das Kind: „Mache ſie 
zu meiner Mama, Papa!“ 
= 5 — es 5 
ün en, das Wort, welches Fräulein Groß geahn! 
und gefürchtet hatte, und dem jener erſte ek. 
Blick gegolten. Schon einmal hatte das Kind ähnliche 


Worte zur Erzieherin geſprochen und ſeitdem hatte] gerufen. 


heute Beſonnenheit und Energie in f. 


herab; der Direktor jchloß | Lippen des 
Arm hielt, feſter an ſich: ſelben faßt ſeſter die Klinke der Thüre, 


Urſprung aller] fon oft den 


Fragen nachgehen, die aus dem Munde eines ſolchen] noch 


ine Aenßerung] herausgeplaud 
E Verwandten, habe 1 audert, bei mir erwogen. Ihn auszuſprechen, 


aufgelauſcht,] daß ein 


herausgepoltert aug dem kleinen loſen] Fräulein, 


ſtändigung erzielt worden. — Das Programm der chriſt⸗ 
lich⸗demokratiſchen Partei iſt nunmehr erſchlenen und 
lautet, wie folgt: „Religion und Familie ſind die 
Baſis der Geſellſchaft. Zu erſtreben iſt die propor⸗ 
tionelle Vertretung im Parlament, den Provinzial: 
und Gemeinderätbhen, der Gebrauch der vlämiſchen 
Sprache im Parlament von allen Abgeordneten 
vlämiſcher Provinzen. Ferner iſt zu dringen auf pro⸗ 
greſſive Einkommenſteuer, Abſchaffung der Erbſchafts⸗ 
teuer für Erbſchaften in directer Linſe und Abſchaff⸗ 
ung der Tabakſteuer. Anzuſtreben iſt weiter zollfreie 
Einfuhr des Getreides, Regelung der Arbeit und 
Arbeitszeit in Fabriken durch Gewerberätbe, Förder⸗ 
ung des Kolontalweſens, obligatoriſcher Schulunterricht, 
Verminderung des Kriegsetats und Einführung der 
freiwilligen Armee.“ 


Aus aller Welt. 


Ein Bild von ruſſiſchen Zuſtänden entrollte 

ein Prozeß, der ſich jüngſt vor dem Moskauer Frie⸗ 
densgericht abgeſpielt hat. In Bezug auf die Fabrit 
von Theil in Moskau, in der ca. 800 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt werden, gingen ſchon ſeit Langem Gerüchte, 
aß dort die Arbeiter auf Befehl des Fabrikanten mit 
Ruttzenhieben beſtraft werden. Dieſe Gerüchte haben 
letzt dank dem entſchiedenen Vorgehen eines Arheiters, 
der ſich an den Fabrikinſpektor des Moskauer Rayons 
um Schutz wandte, ihre volle Beſtätigung erhalten. 
Die Gerichtsverhandlung ſtellte verfchiedene Fälle feſt, 
n denen Arbeiter meiſt in Gegenwart des Fabrikanten 
von ihren Kollegen mit Ruthen gezüchtigt werden 
mußten. Was den klagenden Arbeiter ſelbſt anbetrifft, 
ſo hatte dieſer 20 Ruthenhiebe im Beiſein des Fabri⸗ 
kanten erhalten, nachdem er von den ihm anfänglich 
zudiktirten 30 Ruthenhieben 10 abgehandelt hatte. 
Der Vertheidiger des Fabrikanten machte geltend, daß 
der llagende Arbeiter ſtark dem Schnapſe huldige und 
daß der Fabrikant ihn durch dieſe Strafe habe beſſern 
wollen. Das Verfahren des Fabrikanten ſel ein 
Arrthümliches Verſtändniß der Humanität“ zu nennen. 
Der Richter ließ ſich jedoch auf dieſe Deduktionen 
über den Begriff der Humanität nicht ein, ſondern 
verurtheilte den Fabelkanten zu einem vierwöchigen 
rreſt. Außerdem hat der Fabrikinſpektor den Leiter 
der Werkſtätten der Fabrik durch Unterſchrift ver⸗ 
pflichtet, darauf zu achten, daß ſeitens der Meiſter 
keine Mißhandlung der Arbeiter ſtatifinde. 
Kleine Ehronik. Das Aſow'ſche Meer ift von 
einem ſurchtbaren Wirbelſturm heimgeſucht worden, 
infolge deſſen ganze Dörfer am Ufer des Meeres von 
Wogen fortgeriffen wurden. Auch find einige 
Dampfer untergegangen. Wie viele Menſchenleben 
zu beklagen ſind, iſt noch nicht feſtgeſtellt worden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 25. Auguſt. Heute früh von 7 Uhr ab 


verſchönt plötzlich die anmuthige Hüfloſis keit 


„Könnt ich dieſem Ki 
W. en Sie nicht wirklich dieſem Kinde Mutter 

„Herr Direktor!“ ſtoßen angſtvoll gepreßt die 
jungen Mädchens hervor. Die Hand des⸗ 
als ſollte dieſe 


Ich habe 
Gedanken, den das Kind, well es ihn 


nicht zu faſſen vermochte, in feiner Unſchuld eben 


jeden Augenblick die Flucht ermöglichen. 
⸗Reden wir offen, Fräulein Groß! 


noch nicht gewagt, denn ich dachte mir wohl, 
if ſich b Mädchen, das, wie Sie, im Stande 
5 eine Welt ſelbſt zu erobern, ſich ſelbſt fein 


Leben reich zu geſtalten, ſich nicht ſo leicht wird ent⸗ F 


ſchlteßen können, ſeine Hand einem Wittwer zu reichen, 


ama?“ feinem Manne, deſſen Lieb a 
8 doch] golten, an welche e bereits einer Andern ge 


er täglich durch dieſes liebe W 
erinnert werden muß! . Ste mir offen 
vermöchten Sie dieſem Kinde und mir die 
Lücke rain die das Schickſal uns Belden ge⸗ 
ſchlagen 
Da ergreift, von einem Freudenſchauer hervor⸗ 
ein lautes Schluchzen die holde Gesel des 


fie für dleſen jetzt gekommenen Augenblick voraus: Mädchens, fie läßt, an allen Gliedern erbebend, die 


geſehen und gefürchtet — gefürchtet, weil 
liebte. 
Roth überflammt es das Geſicht des Mäd 5 
Raſch warf es die Arbeit zur Seite und 8 
unverwandt vor ſich hinblickend, zur Thü 
Schnell aber wandte ſich der Direktor, 
Geſicht auch ſichtliche Erregung ſich abmalte, 
Mädchen nach, während der Knabe ſcheu ſich an 


Folge und Tragweite er nicht zu begreifen vermochte. 
„Fräulein Groß, bitte, bleiben Ste doch! 
Kind hat — ich glaube — — — —. Es iſt 

falſche Empfindung, die Sie fliehen heißt.“ 

Das Mädchen bleibt ſtehen. 
in der Hand. 
Erde gerichtet und das ſonſt fo energtſche Geſicht des 


ſie in j üre fahren 
Stunde erkannt hatte, daß ſie den Vater dieſes Kindes — Arme 


eilte ängſtlich,] falls freudig erregten geliebten 
r. 


in defjen | zu. Der kleine Schelm hatte gar nicht gewußt, 
Hr Scene vor ihm bedeute Se in mäcen ihm Dehah 

n wegten Geſi rzieher nahe 
ſchmiegte, wohl ahnend, daß er etwas geſagt, deſſen ſelber 3 die 


Das Geſichts zügen des Popas . 
eine | Aermchen die de n umſchlingen, und läßt von g 


Es hält die Thüre langer inniger 
Noch find die Augen ſchamvoll zur] — auf den kleinen Eheitifter. 


und wankend ſtürzt ſie in dle ausge⸗ 
des ſie ſanft an ſich drückenden Direk- 
tors, und willig und gewährend ſinkt der freude⸗ 


f an die Schulter des nu 5 
trunkene Mädchenkopf Mannes. n eben 


Da aber troddelte der kleine Willy auf die Gruppe 
was die 
vor dem ernſten ſchmerzbe⸗ 
Augen gekommen. Nun 


aber erkannt ewegten Ausdruck in den 
e er den Bere ee chte mit feinen 


dieſem Vorhaben nicht eher ab, bis die Beiden nach 
Umarmung ſich mit Küſſen herabneigen 


fuhren nacheinander in Sonderzügen je 3 Bataillone 
des Grenadier⸗Regiments König Friedrich I. und des 
Infanterie⸗Regiments Nr. 128 in das Manöverterrain. 
Die einſtweilen zurückbleibenden vierten Bataillone der 
beiden Regimenter verſtärken ſich; ſtatt der Halb⸗ 
batalllone werden Ganzbataillone von 4 Compagnien 
zu je 150 Mann Stärke gebildet. Von dieſen werden 
2 Compagnien aus den heute eingezogenen Reſerve⸗ 
mannſchaften ganz neu formirt und die beiden anderen 
Compagnien aus den Erſatzmannſchaften zuſammen⸗ 
geſetzt. Nächſte Woche findet dann Compagnie 
Erereiren, dann Bataillonsvorſtellung der neu ge⸗ 
bildeten Bataillone ſtatt, und am 1. September rücken 
die beiden vierten Bataillone ebenfalls zum Manöver, 
damit die Regimenter zum Kaiſermanöver in voller 
Stärke daſtehen. 

e Marienburg, 26. Auguſt. Die Muſikkapellen 
des Grenadier⸗ Regiments König Friedrich I. oſtpr. 
Nr. 5 aus Danzig und des Infanterie = Regiments 
Graf Schwerin Nr. 14 aus Graudenz haben bereits 
ihre Streichinſtrumente für die von denſelben auszu⸗ 
führende Tafelmuſik zum Paradediner am 7. September 
hierher geſchafft und ſind dieſelben im Schloſſe unter⸗ 
gebracht. — Am Donnerſtag, den 30. Auguſt, werden 
ſämmtliche Hautboiſten und Muſiker der Fußtruppen 
des 17. Armeecorps (11 Kapellen), annähernd 1000 
Mann, auf dem Felde der Frau Beſitzer Zimmermann 
in Sandhof elne Vorprobe zur Einübung der Parade⸗ 
märſche zur Kaiſerparade bei Elbing abhalten und 
wird um 310 Uhr damit begonnen. Die Leitung der 
Probe iſt dem Königl. Muſikinſpicienten Herrn Roß⸗ 
berg aus Berlin, welcher am 29. Auguſt hier eintrifft, 
übertragen, während für die Beauſſichtigung der 
Generalſtabsoffizter Major Jacobi vom 17. Armee⸗ 
corps ſorgt. Die Abſperrung des Geländes ſowie 
des Bahnhofes erfolgt durch das hieſige Königliche 
Bezirkskommando. Von einer Heranziehung der 
Kavalleriekapellen zur Vorprobe hat das General⸗ 
kommando des 17. Armeccorps Abſtand genommen, 
weil ſich die Transportkoſten für den einen Tag zu 
hoch ſtellen würden. Die Muſiker, welche mit den 
Frühzügen hier eintreffen und ſich ſofort nach dem 
Zimmermann'ſchen Gelände begeben, werden am ſelben 
Tage wieder zu ihren Truppentheilen befördert. — 
Im Schloſſe ſelbſt, wo zahlreiche Hände äußerſt 
thätig find, find 28 Kronleuchter im Siebenpfellerſaal 
und 6 im Speiſeſaal anzubringen, welche Arbeit 
Mittwoch beendet wird. Entgegen allen blsherigen 
Mittheilungen wird der König von Württemberg, wle 
uns von competenter Seite mitgetheilt wird, in der 
landräthlichen Behauſung Wohnung nehmen und 
werden die Räume demgemäß hergeſtellt. Se. Maj. 
der Kaiſer nebſt Gefolge werden ſteis bei Ankunft in 
Marienburg auf dem Bahnhofe ausſteigen und 
von der am Bahngeleiſe gegen dem Friedrichdenkmal 
ſich jetzt im Bau befindlichen Tribüne nebſt Kaiſerzelt, 
welche eine Brücke über den dortſelbſt befindlichen 
Graben und eine zweite Brücke zum Schloſſe mit⸗ 
einander verbindet, wieder abfahren. Die Tribüne 
wird nach den von uns gezählten Flaggenmaſten mit 
68 Fahnen geſchmückt ſein. 

8. Krojanke, 26. Auguſt. In Folge verſchledener 
Aenderungen der Manöveranlagen wird unſer Ort 
auf Grund des neuen Unterkunſtsplanes am 15. und 
16. Septbr. cr. mit dem Stab der 7. Inf.⸗Brigade, 
dem Reglmentsſtab und der 3. Komp. vom I. Bataill. 
des Füſ.⸗Rgts. Nr. 34, ſowie dem Stab des I. Bataill. 
genannten Regiments, dem III. und IV. Bataill. des 
Füſ.⸗Rgts. Nr. 34, dem Stab und der 5. Eskadron 
des Küraſſier⸗Rgts. Nr. 2, dem Reglmentsſtab, ſowie 
dem Stab der I. Abtheilung und der 2. Batterie des 
Feld⸗Artill.⸗Rgts. Nr. 17, insgeſammt mit 76 Oifiz, 
1711 Mannſchaften und 290 Pferden belegt werden. 
— Der Rothlauf nimmt immer größere Dimenſionen 
in unſerem Kreiſe an. Neuerdings iſt dieſe Seuche 
hier, ſowie in Flatow, Kappe, Grünlinde, Skietz und 
Pottlitz unter den Schweinen ausgebrochen. — Am 
1. November d. J. wird die hieſige Bahnhofswirth⸗ 
ſchaft anderweitig verpachtet werden. Die Bewerber 
haben ihre Geſuche bis zum 10. September er. dem 
Eiſenbahn⸗Betriebsamt zu Schneidemühl einzureichen. 
Die bisherige Pachtſumme betrug 350 Mark. 

„„ Neuenburg, 26. Auguſt. Die Frau Burnidi 
in Städtiſch Kniatek, die vor einiger Zeit in der er⸗ 
fundenen Räubergeſchlchte eine heroiſche Rolle geſpielt 
haben wollte, iſt vor einigen Tagen von der Straf⸗ 
kammer zu Graudenz wegen falſcher Anſchuldigung zu 
6 Monaten Gefängniß verurtheilt worden. 

Pr. Holland, 24. Anguſt. Geſtern Vormittag 
wurde die Feuerwehr alarmirt und bald verbreitete 
ſich die Nachricht, daß in Croſſen ein größeres Feuer 
wüthe. Es fand dieſes ſeine Beſtätigung, denn das 
Gehöft des Abbaubeſitzers Herrn Böhnke ſtand in 
vollen Flammen. Obgleich eine große Anzahl von 
Spritzen in kurzer Zeit zur Stelle vorrückten, war an 
ein Halten der Wirihſchaftsgebäude bei dem ſchnellen 
Umſichgreifen nicht zu denken, mit Mübe gelang es, 
das Wohnhaus und Backhaus zu retten. Das ge⸗ 
ſammte todte Inventar mit Ausſchluß eines kleinen 
Wagens, auf dem der Beſitzer vor Ausbruch des 
euers nach der Stadt gefahren, iſt verbrannt. Glück⸗ 
licher Weiſe befanden ſich Pferde und Vieh außerhalb 
der Gebäude, nur ein Schwein ſoll umgekommen ſein. 
Einige von den Hofgebäuden ziemlich weit entfernte 
Getreidehaufen wurden ſofort vom Flugfeuer erfaßt 
und eingeäſchert. 

—e. Mohrungen, 25. Auguſt. Heute hatte 
unſere Stadt ihr ſchönſtes Feſtkleid angelegt, um den 
150 jährigen Geburtstag ihres größten Sohnes, des 
Dichters und Philojophen Johann Gottfried v. Herder, 
in würdiger Weiſe zu begehen, beſonders prangten 
das Herderhaus und Denkmal im ſchönſten Kranz⸗ 
und Blumenſchmuck. Von 


nehmern ſei beſonders Herr Geheimrath Rhund⸗ 


Königsberg erwähnt, der mit ſeiner Gemahlin, einer 
Enkelin Herders, erſchienen war, um mit uns den 
großen Apoſtel der Humanität zu feiern. Programm⸗ 
mäßig verſammelten ſich um 10% Uhr die ſtädtiſchen 
Behörden, Gewerke, Vereine und Schulen auf dem 
Schulplatze, und von hier aus begann, voran eine 
Muſikkapelle, der Umzug durch die Hauptſtraßen der 
Stadt, wo das Publikum Kopf an Kopf gedrängt, 
zuſchaute. Nachdem der Zug am Herderdenkmal an⸗ 
elangt war, fand hier um 11 Uhr der eigentliche 
Feſtakt ſtatt. Eingeleitet wurde derſelbe durch das 
von der erſten Geſangsabtheilung der hieſigen Stadt⸗ 
ſchule zum Vortrag gebrachte Lied: „Wie groß iſt des 
Allmächtgen Güte.“ Sodann hielt Herr Rektor 


auswärtigen Feſttheil⸗ fi 


Fleiſcher vom Sockel des Denkmals aus die Feſtrede. 
Nachdem Redner des gedrückten Jugendlebens Herders 
gedacht und alsdann gezeigt hatte, wie ſich der 


Genius allmählich Bahn bricht, verbreitete er ſich des 


Weiteren über die Verdienſte des großen Mannes, 
wobei er beſonders des deutſchen Volksliedes gedachte, 
das durch ihn fein Auferſtehungsfeſt gefeiert habe. 
Herr Bürgermeiſter Schmidt legt alsdann einen von 
der Stadt geſtifteten prachtvollen Kranz mit nach⸗ 
ſtehender Inſchrift am Fuße des Denkmals nieder. 
„Der ganzen Welt, der Menſchheit galt fein Denken. 
Ihn hieß fein Herz, das warm im Buſen ſchlug, den 
Keim der Wiſſenſchaft ins Leben ſenken.“ Ein von 
den Innungen geſpendeter Kranz trug folgende In⸗ 
ſchrift: „Strenge gegen ſich ſelbſt, nachgebend gegen 
die Freunde, war er dem Redlichen hold, aber dem 
Laſter ein Feind, that und forderte Gutes und half 
als Vater den Armen. Seinem Andenken ſei dankbar 
der Lorbeer geweiht.“ Nachdem Herr Bürgermeiſter 
Schmidt noch ein aus Riga (wo Herder bekanntlich 
einige Jahre als Lehrer thätig wor) eingelaufenes 
Schreiben verleſen hatte, in welchem ein Herr 
Alexander Stein und mehrere andere Verehrer 
Herders der Stadt ihre Glückwünſche darbringen, 
begab ſich der Feſtzug zum Feſtkommers nach dem 
Deutſchen Hauſe. Herr Landrath Dr. v. Thadden 
brachte ein Hoch auf den Kaiſer, Herr Bürgermeiſter 


Schmidt ein ſolches auf den anweſenden Verwandten 


des Dichters, Herrn Geheimrath Rund⸗Königsberg 
aus, worauf letzterer die Stadt leben ließ und beſon⸗ 
ders deren Pietät gegen ihren größten Bürger rüh⸗ 
mend berborhob. Im Verlauf der Sitzung verlas 
RE Bürgermeiſter Schmidt mehrere eingegangene 

egrüßungstelegramme und Schreiben, von denen be⸗ 
ſonders diejenige der Herren Oberpräſident Graf 
Stolberg, Reglerungspräſident v. Tiſchowlitz, Mes 
glerungspräſident v. Heydebrandt und der Laſa, 
Profeſſor Suphan, Direktor des Götte ⸗ Schiller: 
Muſeums in Weimar. Sämmtliche Gratulanten geben 
ihrem Bedauern darüber Ausdruck, daß ſie verhindert 
geweſen ſind, der Einladung Folge zu geben. Der 
Schluß des heutigen Feſttages bildete ein Konzert im 
Deutſchen Hauſe. 

Dt. Eylau, 24 Auguſt. Ein ſteckbrieflich vers 
folgter Schwindler iſt hier geſtern verhaftet worden. 
Das hieſige Poſtamt war vom Polizei⸗Präſidium zu 
Berlin beauftragt worden, den Abholer eines chiffrirten, 
poſtlagernd eintreffenden Briefes verhaften zu laſſen. 
Nachdem einige Tage vergangen waren, erſchien nun 
auch geſtern Vormittag am Schalter ein Herr, um 
ſich nach dem Eintreffen eines Briefes unter Nennung 
der Chiffre zu erkundigen. Im Geſchäftseifer fertigte 
der expedirende Beamte — der Brief war nicht da 
— den Abholer ab, ohne im Augenblick an die vom 
Polizei ⸗Präſidium bekannt gegebende Chiffre zu 
denken. Glücklicher Weiſe war jedoch die 
bezeichnete Chiffre dem in der Nähe des Schalteres 
befindlichen Poſtaſſiſtenten G. erinnerlich, welcher den 
Abholer ſofort ſcharf ins Auge ſoßte und nach Ver⸗ 
ſtändigung anderer Poſtbeamter ihm in unauffälliger 
Weiſe folgte. Nach einigem Hin⸗ und Herwandern 
begab ſich der Verdächtige in ein Lokal, um ſich dort 
zu ſtärken. Währenddeſſen geſellte ſich zu Herrn G. 
ein vom Poſtamte benachrichtigter Polizeibeamter, um 
gemeinſchaftlich mit Herrn G. das Lokal zu betreten 
und dort den Schwindler zu verhaften. Dieſer heißt 
Ernſt Görtz und ſoll ſehr viele Betrügereien und 
Diebſtähle auf dem Gewiſſen haben. Zuletzt 
bat er in Berlin ein Mädchen beſchwindelt, indem er 
ihr die Ehe verſprach, ihr dann 500 Mark und einen 
Koffer mit Werthſachen abzunehmen wußte, um damit 
das Weite zu ſuchen. Wahrſcheinlich um die Be⸗ 
trogene und Beſtohlene von einer Anzeige abzuhalten, 
ſuchte er durch allerlei Mittheilungen deren Mitleid 
zu erregen und erſuchte ſie ſchließlich um poſtlagernde 
Sendung eines chiffrirten Briefes nach Dt. Eylaı. 
Wahrſcheinlich wollte der Gauner aus dem Briefe er⸗ 
ſehen, ob das Mädchen geſonnen ſei, ihn zur Anzeige 
zu bringen. Seit Junt d. J. wird der Schwindler 
auch von Allenſtein aus ſteckbrleflich verfolgt. 

Königsberg. 25. Auguſt. Unter der Thellnahme 
von Prof. Dr. Koch⸗ Berlin fand heute durch die 
Spitzen der Provinzial⸗Behörden eine Beſichtigung des 
ſtädtiſchen Krankenhauſes und der Cholerabaracken 
ſtatt. Mittags wurde eine Choleraconferenz abgehalten. 
Es wurde eine ſtrengere Strombewachung von Taplau 
bis Königsberg und der Schiffe von Pillau beſchloſſen. 
Es iſt kein neuer Todesfall zu verzeichnen. 

Henftein, 24. Auguft. Eine Frevelthat ereignete 
ſich nach der Grundſteinlegung zu der evangeliſchen 
#£: in Stabigotten. Gegen Abend entdeckte mon, 
a 
geſtohlen worden war. Man vernahm den mit der 
Heune und Bewachung des Platzes betrauten 
aurer D., und da er ſich in Widerſprüche ver⸗ 
wickelte, ſo hielt man ihn für den Dieb und nahm 
ihn in Haft. Geſtern gelang es, den richtigen Thäter, 
einen katholiſchen Hirten aus Stabigotten, ausfindig 
u machen und der Behörde zuzuführen, worauf der 
aurer D. entlaſſen wurde. Was den Hirten zu 
ſeiner That getrieben hat, ob Habgier oder Fonatis- 
mus, wird wohl durch die Unterſuchung aufgeklärt 

werden. 

1 5 23. Auguſt. Ein tief beklagenswerther Un⸗ 
glücksfall, welcher den dem Radfahrerſport Huldigen⸗ 
den bei ihren Touren zu vermehrter Vorſicht Anlaß 
geben dürfte, ereignete ſich vorgeſtern auf der Chauſſee 
bei Przytullen: Zwei unſerer hieſigen Radfahrer 
unternahmen am genannten Tage auf ihren Stahl⸗ 
roſſen eine Fahrt und trafen bei dem oben erwähnten 
Dorfe einen alten Manu, welcher ungeachtet der ge⸗ 
gebenen Signale der beiden Herren nicht aus dem 
Wege gegangen ſein ſoll. Dieſer Umſtand ſollte ihm 
zum Verhängniß werden, und ſicher bot der Aermſte 
nicht geahnt, welch trauriges Schickſal ihn in den 
nächſten Augenblicken ereilen ſollte. Einer der Rad⸗ 
fahrer, Herr Techniker Gliemann, der in voller Fahrt 
begriffen war, rannte den Mann mit ſeinem Hochrade 
mit ſolcher Wucht an, daß dieſer zur Erde ſtürzte und 
noch in derſelben Nacht infolge der erhaltenen ſchweren 
Verletzungen verſtarb. Die ſoſort eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung und die morgen an Ort und Stelle ſtatt⸗ 
adende gerlchtliche Leichenöffnung wird wohl nähere 
und ſichere Anhaltepunkte über dieſes bedauerliche 
Vorkommniß zu unſerer Nenntniß bringen. 


Lokale Nachrichten. 


Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
a Elbing, 27. Auguft. 

Muthmaßzliche Witterung für Mittwoch, den 
29. Auguſt: Veränderlich, ſchwüle Luft. Strichweiſe 
Gewitter. 

1 Beachtenswerthe Beſtimmung der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung. In der Reſezeit ſind Zugver⸗ 
ſpätungen nicht ſelten. Wird dadurch der ſahrplan⸗ 
mäßige Anſchluß an eine andere Linie verſäumt, jo hat 


die in den Grundſtein verſenkte Urkundenlapfel + 


der Paſſagier, den ja dabel keine Schuld trifft, das 
Recht, zur Abgangsſtation zurückzukehren und das 
Geld zurückzuverlangen, ferner iſt die Benutzung anderer 
Linien ohne Nachzahlung geſtattet, falls man dadurch 
die Verſäumniß abkürzen kann, nur iſt dann ein bezüg⸗ 
licher Vermerk des Statlonsvorſtehers auf der Karte 
nöthig, auch das Gepäck wird dann auf dem neuen 
Reiſewege befördert, ohne jegliche Zuzahlung, auch 
dann nicht, wenn auf der neuen Strecke Schnell⸗ oder 
Courierzüge benutzt werden müſſen, mit einer höheren 
Wagenklaſſe. Nur die vierte Klaſſe hat den tarif⸗ 
mäßigen Zuſchlag für etwaige zweite Klaſſe nachzu⸗ 
ahlen. Vorſtehende Beſtimmungen gelten auch für 
ſolche Perſonen, die nicht mit durchgehenden Fahr⸗ 
karten verſehen find, ſondern auf der Zwiſchenſtatton 


neue zu löſen haben. 7 
* Ein großes Feuer hat heute in den . Blech⸗ 
ſtunden unſere Stadt beimgeſucht. In Adolph 
waarenfabrik und dem Emaillirwerke uach 1155 

H. Neufeldt (Akttengeſellſchaft 2 50 denkli 
und fünf Uhr Feuer aus, RE. u be che 
Dimenſionen annahm. Kurz 5 N er 3 
Alten Markte aus (Meldeſtatlon bei Herrn Fligge) 
die Feuerwehr alarmirt, doch Br bei Eintreffen 
derſelben das Feuer bereits Baer Umfang ange⸗ 
nommen, daß an ein Löſchen nicht mehr gut gedacht 
werden konnte, und war es deshalb hauptſächlich Auf⸗ 
abe der Feuerwehr, das verheerende Element auf 
ſeinen Herd zu beſchränken. Das Feuer war in dem 
erſt vor wenigen Jahren neuerbauten Emaillir⸗ 
werke ausgebrochen und zwar dem Höheren Töchter⸗ 
ſchulgebäude gegenüber an jener Ecke, an welcher 
die beiden Flügel des Baues zuſammenſtoßen und 
welche ſich oben durch archttektonſſchen Schmuck aus⸗ 
zeichnete. In dem unteren Stockwerke war gegen 4 
Uhr ein Emaillirofen geheizt worden und darf hier 
wohl der Urſprung des Feuers zu ſuchen ſein. Wie 
bereits erwähnt, hatte beim Eintreffen der Feuerwehr 
das Feuer einen bedenklichen Umfang genommen 
und ſich durch die darüber befindlichen Stockwerke bis 
zum Dachſtuhle verbreitet. Mit zwel Druckſpritzen 
ging die ſtädtiſche Feuerwehr daran, die bedrohten 
Gebäude zu ſchützen und wurde bald darauf auch die 
Dampfiprige in Thätigkeit geſetzt. Herr Geheimer 
Kommerzienrath Schichau hatte ſeine eigene Dampf⸗ 
ſpritze auch ſofort nach der Brandſtelle beordert. 
Immer weiter griff dennoch das Feuer um ſich und 
dehnte ſich bald über den ganzen an der Poſt⸗ 
ſtraße belegenen Flügel wie auch den Flügel nach 
dem Garten der Bürgerreſſource zu aus. Das Feuer 
ſand in den leicht brennbaren Stoffen reiche Nahrung 
und waren in kurzer Zeit die inneren Räume bis 
nach dem Dachſtugl hindurchgebrannt. Als hier die 
Flammen in mächtigen Garben nach dem Horizonte 
aufleuchteten, erwuchs den benachbarten Straßentheilen 
eine ſehr ernſte Gefahr; ein ſtarker Wind hätte dem 
ohnedies ſchon großen Unglücke noch viel größeren 
Umfang geben lönnen. Es begann fi eine ſolche 
Hitze zu entwickeln, daß in einem Gebäude der Logen⸗ 
ſtraße die Fenſterſcheiben zerplatzten. Die Colonaden 
der Bürgerreſſource wurden durch Begießen mit 
Waſſer vor einem Anbrennen bewahrt. Auf dem 
n der 5. Knabenſchule in der Poſtſtraße hatten 
te Schneeſänger Feuer geſaßt, doch gelang es daſſelbe zu er⸗ 
backen Sn einerernften Geſahr ſchwebteindeß das Gebäude 

der Höheren Töchterſchule welches an der T 

‚ gegenüber⸗ 
liegenden Seite der Poſtſtraße, dem Hauptfeuerheerde 
gegenüber liegt. Es gelang leider nicht, das Gebäude 
zu ſchützen. Angeſichts der großen Hitze der weſt⸗ 
lichen Windrichtung und der herumfliegenden brennen⸗ 
den Dachpappenſtücke faßte das Dach auch bald Feuer 
und zerſtörte jenen Theil des Gebäudes, in welchem 
ſich die Wohnung des Herrn Direktors Witte befand. 
Den angeſtrengten Bemuͤhungen der Feuerwehr gelang 
es aber doch ſchließlich, den brigen Theil des Töchter⸗ 
Herumfliegende Feuerſtücke 


Emalllirwerk mit den Stanzvorrichtungen, Pack⸗ und 
auf die Umfaſſungsmauern 
nur dem thatkräftigen Ein⸗ 


verdanken, d 0 
Vordringen des Feuers nach den eee 


in, der Logenſtraße verhindert 
foſſungsmauern der ien wurde. Die Um⸗ 
find zum Theil nt Snbritgebäube 


eingeſtürzt, eint 
a der ſenkrechten Lage 8 e 
n die Logenſtraße iſt deshalb für den Ver⸗ 
g r geſperrt, ebenſo die Poſtiſtraße. Gegen 12 Uhr 
ehrte die Feuerwehr nach 7ſtündiger angeſtrengteſter 
Thätigkeit in das Depot zurück; es wurde natürlich 
eine Brandwache an der Brandſtelle zurückgelaſſen. 
Der entſtandene Schaden iſt ein ganzenormer; wie verlautet 
beziffert ſich derſelbe aufca.1 Million Mark, welcher Betrag 
durch Feuerverſicherungsgeſellſchaften gedeckt wird. — 
Der Betrieb wird vorläufig ganz eingeſtellt. Mehrere 
hundert Arbeiter und Arbeiterinnnen ſind auf längere 
Zeit brotlos geworden, da bis zum Wieder⸗ 
aufbau der Fabrik doch einige Zeit vergehen 
dürfte. Hervorgehoben ſei, daß die Fabrik ca. 
6—700 Arbeiter beſchäftigt hat. Rührende 


Seenen ſpielten ſi 
als die Arbeiter 5 Morgen an der Fabrik ab, 
zur Fabrit kamen, um die 


ſie nun die Stätte ih 


— 


Arbeit aufzunehmen und 


res Verdienſtes in hellen Flamme 
ſtehen ſahen, da ſah man viele Arbeiter 175 Ai 


Aber auch bei manchem 
merkten wir angeſichts je keln Menſchenfreunde bes 


def bench 1 x aebeitölofen herauf⸗ 
daß die Arbeiter eher die Noth trifft als un 
Aktionäre, liegt auf der Hand. Nane 3 
ſtädtiſchen Verwaltung und ſämmtlicher Bürger 50 
es ſein, dazu beizutragen, daß den Arbeitsloſen ir eh 
elne Beſchäftigung gegeben wird. Hoffentlich bildet ſi 
bald ein Komitee, welches dieſe Angelegenheit in die 
Ar nimmt; an kräftiger Mithülfe wird es nicht 
ehlen. ö 

»Nordoſtdeutſche Gewerbeausſtellung. Wir 
machen wiederholt darauf aufmerkſam, daß der An⸗ 
meldetermin für die Nordoſtdeutſche Gewerbeaus⸗ 
ſtellung in Königsberg mit dem 1. Oktober d. Js. 
abläuft. Nach einer Bekanntmachung des Ortsaus⸗ 
ſchuſſes (fiebe dieſe im Inſeratentheil dieſer Nummer) 
ſind die Anmeldebogen eingetroffen und können ſolche 
bei Herrn Gewerbe⸗Inſpektor Krumbhorn, Jakobſtraße 
Nr. 5 in Empfang genommen und, wenn ausgefüllt, 
daſelbſt auch wieder abgegeben werden. Daß die kgl. 
Elſenbahndirektion freie Rückbeförderung der unver⸗ 
kauften Ausſtellungsgüter gewährt, haben wir früher 
ſchon erwähnt. 

+ Der Zankapfel ſpielt bei der Obſtreife nicht 
ſelten ſeine bekannte Rolle, er iſt ſogar im Stande, 
nachbarliche Freundſchaft zu zerſtören, denn dle be⸗ 
treffenden geſetzlichen Beſtimmungen ſind meiſt unbe⸗ 


Arbeiterinnen kurz vor 6 Uhr 


d lebens iſt von der Invaliditäts⸗ 
ch verſicherungs⸗Anſtalt für Oſtpreußen geplant; da die 


worden, 


kannt. Nach § 361 ſteht das Eigenthumsrecht an 
einem Baume demjenigen zu, auf deſſen Grund und 
Boden der Stamm aus der Erde kommt. Geſchieht 
das auf der Grenze, fo theilt ſich das Eigenthums⸗ 
recht. § 362 ſichert einem Beſitzer das Recht zu, auf 
ſein Grundſtück überhängende Zweige fremder Bäume 
abſchnelden zu dürfen oder ſolches vom Eigenthümer 
u verlangen, nur gehören dieſelben dem letzteren. 
Wurzeln fremder Bäume in feinem Grund und Boden 
kann er ebenfalls entfernen und dieſe gehören ihm. 
Nach 8 363 gehören alle Früchte, auch die über- 
hängenden dem Eigenthümer des Stammes, welcher 
jedoch behufs des Abnehmens derſelben das Grund⸗ 
ſtück des Nachbars ohne deſſen Erlaubniß nicht betreten 
darf. Mebergefallene Früchte find Eigenthum deſſen, 


Jauf deſſen Grund und Boden ſie fallen. 


Mit der Frage, ob ein Lehrling, der die 
kontraktlich vereinbarte Lehrzeit beendet, ohne 
Weiteres als Geſelle zu betrachten iſt, hatte ſich 
vorgeſtern, wie die „Volksztg.“ berichtet, die erſte Kam⸗ 
mer des Berliner Gewerbegerichts zu beſchäftigen. 
Der Schneidergeſelle Georg Goldberg beanſprucht 
von ſeinem ehemaligen Lehrherrn, dem Schneidermeiſter 
Wernicke, als rückſtändigen Lohn für die Zeit vom 
1. Mai bis 21. Juni den Betrag von 18 Mark. Der 
Beklagte beſtreitet, daß der Kläger von ihm etwas zu 
fordern habe. Derſelbe ſei in der betreffenden Zeit 
noch Lehrling geweſen; außerdem macht der Beklagte 
noch als Gegenforderung geltend, daß er vom Kläger 
für die Zeit, in welcher derſelbe mit der Anfertigung 
ſeines Geſellenſtückes beſchäftigt war, 6 Mk. 80 Pf. 
für 8 Tage Koſt und Logis zu fordern habe. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß der Kläger am 1. November 
1890 bei dem Beklagten als Lehrling eingetreten und 
laut Vertrag zu einer 33jährigen Lehrzeit verpflichtet 
geweſen iſt. Dieſelbe war am 1. Mat 1894 abge⸗ 
laufen. Der Kläger iſt aber, da die nächſte Quartals⸗ 
verſammlung erſt am 9. Juli ſtattfand, erſt an dieſem 
Tage zum „Geſellen geſprochen worden“. Das Ge⸗ 
werbegericht verurtheilte den Beklagten zur Zahlung 
der geforderten 18 Mark, da der Kläger, wenn auch 
nicht dem Namen nach, ſo doch thatſächlich Geſelle ge⸗ 
weſen iſt. Die Gegenforderung des Beklagten jet 
unberechtigt. Ein Lehrling, welcher ſein Geſellenſtück 
mache, habe nicht die Verpflichtung, ſeinem Meiſter 
Id die betreffende Zeit Koſt und Logis zu ver⸗ 
guten. 

7 Bei der beginnenden Jagd beginnt au 
der Jagdfrevel. Es ſei darauf aufmerkſam Na 
daß der „Allg. dentſche Jagdſchutzverein“ nach § 2 jeiner 
Statuten einem Jeden, der einen Wilddieb oder einen 
Käufer reſp. Verkäufer geſtohlenen Wildes derart zur 
Anzeige bringt, daß ſeine Beſtrafung erfolgt, nach er⸗ 
langter Rechtskraft des Erkenntniſſes bez. der Strafe 
verfügung eine Belohnung bis zu 100 Mk. gewährt. 
Statt der Geldzahlung kann dabei auch eine Verleihung 
von Gewehren, Hirſchfängern und ſonſtigen Jagduten⸗ 
ſillen erfolgen. Ebenſo können außerordentliche 
Unterſtützungen den in Ausübung ihres Dienſtes von 
Wilddieben verwundeten Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamten 
bewilligt werden, auch ſolche bei etwa eintretendem 
Tode ihren Wittwen und Waiſen. 

Platzkartengebühr. Wir erinnern daran, daß 
vom 1. September d. J. ab in den Durchgangszügen 
und bei Benutzung der in die anſchließenden Zügen 


eingeſtellten Wagen mit numerirten Plätzen Platzkarten J J 


zu folgenden Preiſen ausgegeben werden: Bei einer 
Entfernung über 150 Kilom. für die 1. und 2. Klaſſe 
zu 2 Mk., für die 3. Klaſſe zu 1 Mk.; bei einer 
Entfernung bis 150 Kllom. für die 1. und 2. Klaſſe 
zu 1 Mk., für die 3. Klaſſe zu 50 Pfg. a 

+ Der große Waſſergehalt der diesjährigen 
Kartoffeln macht die vortreffliche Frucht weniger 
ſchmackhaft uud ſchwerer verdaulich und doch kann 
dieſem Uebelſtand leicht abgeholfen werden durch eine 
Nachreife, wie fie beim Obſt allgemein üblich iſt; d. h. 
man verwendet ſie nicht gleich, wenn ſie aus dem 
Boden kommen, ſondern legt ſie zuvor an einen 
trockenen Ort zur Verdunflung des überflüſſigen 
Waſſergehaltes und zur Entwicklung des Stärkemehls. 
In feuchten Jahren, wie in dem diesjährigen, iſt es 
doppel nöthig, bei der Ernte die dem Boden entnom⸗ 
menen Kartoffeln erſt einige Zeit trocknen zu laſſen, 
ehe man ſie in ihr Winterquartier, den feuchten Keller, 
bringt. Getrocknete Kartoffeln ſich mehlreicher, geſund⸗ 
heitsdienlicher und weniger zur Fäulniß und zum 
Keimen geneigt. 

* Lehrerbeſoldungs⸗Kurioſum. Ueber ein 
ganz eigenartiges Beſoldungskurioſum, welches wieder 
einmal ein Belag für die Nothwendigkeit einer geſetz⸗ 
lichen Regelung der Lehrerbeſoldungsverhältniſſe iſt, 
kann aus unſerem Landkreiſe berichtet werden. An 
er Schule zu Trunz wurde am 1. Oktober v. Js. 
eine neue dritte Lehrerſtelle eing richtet und dleſelbe 
ir Seranlaffıng der Königlichen Regierung zu Dan⸗ 
15 55 I Einkommen don 650 Mk. außer freier 
8 a Feuerung dotirt. Das Einkommen der 
zweiten Vebrerſtelle, deren Inhaber ohnedies eine 
we 1 hinter ſich 

eb aber unverändert 600 Mk. außer re n⸗ 
ung und Feuerung. Dec zweite el ne 
ein um 50 ME. geringeres Gehalt als fein jüngerer 
Kollege derſelben Schule. Allerdings ſoll das Gehalt 
des zweiten Lehrers auch auf den Betrag von 650 
Mk. erhöht werden. Bis jetzt ſind die Verhandlungen 
aber noch immer nicht zum Abſchluß gebracht, und 
wenn letzteres geſchehen, ſo wird die Gehaltserhöhung 
nur vom 1. Januar cr. nachgezahlt. Der zweite 
Lehrer würde alſo immer noch im Nachtheile bleiben. 


Fernſprechleitung Berlin⸗Bromberg⸗Elbing. F 
Dem Vernehmen nach iſt es nunmehr beſchloſſene] Ei 


Sache, daß die Fernſprechleitung Berlin⸗Poſen⸗Brom⸗ 
berg⸗Danzig⸗Elbing demnächſt bis Königsberg in Be⸗ 
trieb genommen und alsbald über Tilſit nach Memel 
weitergeführt wird. 

Eine anderweitige Regelung des Marken⸗ 
und Alters⸗ 


Gründe, welche der genannten Anſtalt eine Aenderung 
der ſeitherigen Praxis räthlich erſcheinen laſſen, auch 


anderorts beſtehen, ſo ſei hier eine die geplante Maß⸗ 


regel betreffende Mittheilung der „K. H 


gegeben: . 3.“ wieder⸗ 


Durch die Reviſionen iſt nämlich feſtgeſtellt 
eihanz daß fortgeſetzt Unregelmäßigkelten im „Klebe⸗ 
Beit 1 vorkommen, wodurch ſehr oft Hinterziehungen von 
Nerd gen für die Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung 
gerufen werden. Es ſoll nun die Einrichtung 
geisoffen Gerden. die Gemeinden⸗ oder Krankenkaſſen 
* er Einziehung der Beiträge zu betrauen und 
damit den Arbeitgebern die läfiige Arbeit des Marken⸗ 
einklebens abzunehmen. Die Gemeinden⸗ oder Kranken⸗ 
kaſſen hätten dann auch das ordnungsmäßige Marken⸗ 
einkleben zu beſorgen, wodurch gleichzeitig eine genaue 
Kontrolle über letzteres zu ermöglichen wäre. 


5 e n 
einigen größeren Städten anderer Provinzen ſoll dleſe |; 


Einrichtung bereits beſtehen und der Vorſtand der 
Invallditäts⸗ und Altersverſicherung, Herr Landes⸗ 
hauptmann von Stockhauſen, hat ſich an dieſe mit der 


hat als der dritte Lehrer, K 


Anfrage gewandt, wie ſich die fragliche Einrichtung 
bewährt, eventuell welche Abänderungen zu treffen 
wären. 

Telephongebühren. In den jüngſt veröffent⸗ 
lichten Handelskammerberichten für 1893 wird ent⸗ 
ſchieden für eine Ermäßigung der Fernſprechgebühren 
von 150 Mk. auf 100 Mk. eingetreten und gegen den 
Elnwand der Reichspoſtverwaltung, daß hierdurch ein 
zu großer Ausfall in den Einnahmen entſtehen würde, 
angeführt, daß nach dem Ergebniß der von mehreren 
Handelskammern angeſtellten Ermittelungen durch Er⸗ 
mäßigung der Fernſprechgebühren im Gegenthell eine 
Vermehrung der Anſchlüſſe an dle Fernſprechleitung 
und dadurch eine Erhöhung der Einnahmen herbeige⸗ 
führt werden würde. 

Das Betreten der Eiſenbahnwagen durch 


Nichtreiſende, um ſich daſelbſt mit ihren abfahren⸗ 


den Verwandten ꝛc. noch zu unterhalten, hat, da die 
Bahnverwaltung hlerauf billige Rückſicht nahm, in 
letzter Zeit derart überhand genommen, daß dadurch 
nicht nur Störungen im Beſetzen der Waggons, 
namentlich derjenigen vierter Klaſſe hervorgerufen 
wurden, ſondern auch den Schaffnern die Ueberſicht 
verloren ging, und es ſelbſt vorkam, daß nicht mit⸗ 
reiſende Perſonen welche ſich im Waggon befanden 
und das Abfahrtsſignal überhörten, bis zur nächſten 
Station mitfahren mußten, well ſich der Zug bereits 
in Bewegung geſetzt hatte. Es wird nun darauf hin⸗ 
gewieſen, daß für die Folge Zuwiderhandlungen auf 
Grund der Betriebsordnung unnachſichtlich beſtraft 
werden, wenn der Aufforderung der Schaffner, den 
Waggon zu verlaſſen, nicht ſofort Folge geleiſtet wird. 


Landwirthſchaftliches. 


Der empfindliche Futtermangel des verfloſſenen 
Jahres hat auch unſere Gegend um eine Futterpflanze 
bereichert, welche um ihrer großen Vorzüge willen 
verdient, noch allſeitiger angebaut zu werden. „Der 
gelbe Ackerſenf iſt ein wahrer Segen für die Land⸗ 
wirthſchaft, denn er liefert große Ernten prächtigen, 
nahrhaften Grünfutters in ganz kurzer Zeit und wird 
auch im Winter, wenn er in Gruben eingeſäuert if, 
von dem Rindvieh begierig genommen. Er nimmt 
mit jeder Bodenart vorlleb, und hat auch bei 
trockener Witterung guten Ertrag geliefert. Wenn er 
jetzt auf dle umgepflügten Getreideſtoppel geſäet wird, 
ſo bringt er bereits nach ſechs Wochen ein ſaftiges 
Grünfutter, welches nicht nur den Milchertrag be⸗ 
deutend erhöht, ſondern auch der Butter eine ſehr 
ſchöne gelbe Farbe verleiht. Bel einer Ausſaat von 
ca. 5 Kilogramm pro Morgen erntet man 100 Cent⸗ 
ner Futter, wes halb die Landleute ſich mehr wie bis⸗ 
her zum Anbau ermuntert fühlen ſollten. 


Telegra mme 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Wien, 27. Augnſt. Die Czernowitzer 
Landesregierung beſchlagnahmte eine große 
Sendung ruſſiſcher Gebetbücher, welche zur 
Vertheilung an die öſterreichiſchen Ruthenen 
beſtimmt waren. Die in deuſelben für die 
amilie des Czaren enthaltenen Gebete 
wurden für Hochverrath angeſehen. 

zrieft, 27. Auguſt. Nach einem Tele⸗ 
gramm aus Malta wurde Profeſſor Hamilton, 
welcher den italieniſchen Konſul Bazzoni un⸗ 
erlaubter Beziehungen gegen ſeine Frau be⸗ 
zichtigt und erſchoſſen hatte, von den Ge⸗ 
ſchworenen freigeſprochen. 

Paris, 27. Auguſt. Aus dem Burger, 
magazin von Mont⸗Luron wurden angeblich 
von Anarchiſten 55 Dynamitpatronen ge⸗ 
ſtohlen. Ein Zettel wurde vorgefunden mit 
dem Inhalt: „Es lebe die Anarchie! Wir 
werden ſie ſprengen, die Hunde. Ein muth⸗ 
maßtlicher Thäter iſt verhaftet worden. 

London, 27. Auguſt. Aus Tanger wird 
gemeldet, daß der neue franzöſiſche Conſul 
in Fez von einer Volksmenge gröblich be⸗ 
ſchimpft worden ſei. Es wird ferner mitge⸗ 
Be daß neue Stämme ſich in Aufruhr be⸗ 

unden. 

Interlaken, 27. Auguſt. Das Hotel 
Vietoria ſteht in Flammen. Das Feuer 
brach gerade aus, als 180 Perſonen an der 
table d’höte ſaßen. Ob Perſonen verun⸗ 
glückt Find, konnte noch nicht feſtgeſtellt 
werden. 1 

Belgrad, 27. Auguſt. Die liberalen 
Miniſter Jovanovie und Antonovie beant⸗ 
worteten die Aufforderung der liberalen 
ommiſſion, aus dem Kabinet auszutreten, 
definitiv ablehnend. Hiermit ift die Solidarität 
des Kabinets vollſtändig geſichert und jede 
Urſache zum Rücktritt des Kabinets Nicola⸗ 
jevies behoben. 

Waſhington, 27. Auguſt. In der 
Grube Franklin fand eine Exploſion ſtatt, 
bei welcher 37 Menſchen getödtet wurden. 

Newyork, 26. Auguft. In den Berg: 
werken Gilbertais (Pennſylvanien) ſind in 
olge Erdrutſches 20 Arbeiter verſchüttet. 
ne Rettung derſelben iſt unmöglich. 
FFT 

Börſe und Handel. 

Telegraphiſche Vörſenberichte. 


Berlin, 27. Auguſt, 2 Uhr 50 Min. Nachm⸗ 


Börſe: Feſt. Cours vom 25.8 Bu; 
3½ pCt, Oſtpreußiſche Pfandbriefe 9950 99,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 10060 100,70 
Deſterreichiſche Golbrente . . . 19960 | 99, 

4 pCt. Ungariſche Goldrente 919,40 219,40 
Beste Janknoten . 164,10 164,05 
Oe tetzeighiiche Banknoten 106.20 106,20 
Deutſche Reichsanleiggßhe 105,80 105,75 
4 pet. preußiſche Conſons 84,70 84,70 


4 pCt. Rumä nie 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 
— 


Cours bon: 7 5 Be 
Weizen September - * *  ı . .. 139/20 | 139,50 
Modem r., 120,70 119,50 
Roggen Feten. 121,50 120,50 
November 13 7 7 
ene 18,60 18,60 
Rabol Softober - 43,40 43,00 
November a OMAN) 
Spiritus Auguft , » 2 2.0.0.20n1.88,9)|..35,80 


Königsberg, 27. Auguſt, 1 Uhr — Min. Mittags. 
105 ortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt 53,25 1 Brief. 
Loco nicht contingentirt . . ee. 
3 . 82,75 „ Geld. 


Danzig, 25. Auguſt. Getreide börſe. 


do. do. do. 


Weizen (p. 745 n niedriger. MR 
Umſaß: 200 Tonnen. 
inl. ht und weiß 128—130 
ns BEUBUNE. 23115758. 1% 127 
Tranfit erg und weiß 97 
ö 4 95 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 131,50 
Tranſit 96,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 127 
Roggen (p. 714g Qual -Gew.): matter. 
mlänſiſchr 11.55 sun) ©. g 106 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 72 
Termin Sept.⸗ Okt. 110750 
Tranſit 5 A 73 
Regulirungspreis 3. freien Verkehr | 106 
Ge rſte: große KOT) rer 100 
kleine (625—660 g) 85 
afer, inländiſ cher 110 
bin, landſchge u .P3% 110 
E - 90 
Rübſen, inländiſ chte 178 


Königsberger Getreide⸗ und Saatenbericht. 


e e 25. Auguſt. 
Zufuhr: 62 inländiſche, 95 ausländiſche Waggons. 
Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 

Weizen (pro 85 Pfd.) niedriger 773 g (130/31pfd.) 
128 % (5,45) bis 792 g (184 pfd.) 135 4 (5,75), bunter 
771 g (130pfb.) blaufpigig 115 4 (4,90), 771 g (130pf ) 
128 A (5,45), rother 772 g (130pfd.) bleuſpigg 121 4 
(5,15), 772 g (130pfd.) bezogen 123 & (5,20), 770 g 
G89 fd 125 .% (5,30). 

oggen 87 80 Pfd.) flauer, pro 714 g (120pfd. b) 
726 g (122pfd.) 105½ „ (4,22), 714 g (120pfd.) bis 
790 g (127/8pfd.) 106 .% (4,24). 

Gerſte Gm 70 Pfd.) unverändert, große 110 (3,85) 
Ausländiſchun verzollt, Mark pro 1000 kg. 

Weizen rother 775 (131pfd.) 92 4 bis 783 g 
Saar Shen 93 , alter 733 g (123pfd.) 75 A 

eizenkleie mittel 51 4, grobe mit Kluten 51 4 

Roggen unver., 720 g (121pfb) 73,50 4, 714 g (120. 
pfd.) 720 g (121pfd.) 74 l, alter 695 g (116/7pfd.) 70 4 
690 g (115/ pfd.) beſetzt 67 4, 714 g (120pfd.) 720 g 
(420d beſetzt 68 A 

oggenkleie dünne 63,50 4 

Gerſte 6 58 AM 

Mais feſt, abfallender vernachläſſigt 71—78 M, 
gering 454 

Erbſen, Viktoria- gering 94 , neue 135 , Futter- 
vom Boden 93 4 

Linſen mittel 132 A, große 205 A 

Rubſen mittel 143½ A 

Rübſen 138—145 A 

Raps 160 , wack 150 , ſchimmlich 153, 155 „A 

Dotter 109—120 A 

Senf gelb 130—160 „A 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 25. Auguſt. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 52, r., nicht contingentirt 32,50 
Br., pro Auguſt 32,50 Br., pro September 33,00 Br. 

Stettin, 25. Auguft Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 
ſteuer 32,00, pro Auguſt September —,—, pro Sep⸗ 
tember Oktober —,—. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 25. Auguſt. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 11,75, neue —,—. Kornzucker 
exkl. von 75 % Rendement 9,50. Feſt. — Gemahlene 
affinade mit Faß 24,12 bis 25,25. elis I mit Faß 
23,25. Ruhig. 


Butter⸗Bericht. 

Von Guſt. Schultze & Sohn. 
Berlin, 25. 7 
Endlich iſt im Geſchäft eine Beſſerung eingetreten, 
der Conſum hat zugenommen und beſtand in dieſer 
Woche nach allen feinen Qualitäteu lebhafte Frage. 
Die Zufuhren von feiner ern Waare konnten 
A 7 ſchlank geräumt werden und wurden Preiſe um 

4 Mark pr. Ctr. erhöht. 
Amtliche Notirungen 5 

der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Commiſſion. Preiſe im Berliner Großhandel zum 

Wochendurch 11 per comptant. 

utter. 


p. 50 Ko. 

Hof⸗ und Genofjenjchafts-Butter . - > 4. —102 
er A 

Abfallende „ ——87 

Landbutter: Preußiſ chte 5 3 
1 Netzbrü cher " 2 

" Polniſche che J „ . — 

„ olniſche . n —75 

17 . e re — ( — ee 

* ayrı e 1 

1 Schie P „ 72—7⁵ 

7 Galiziſche n * 2 
Hargarde EEE „ FB 


Tendenz: Steigend. 


— — — — 
1200 deutsche Professoren u. Aerzte 
haben Apstheker A. Flügge's 
j Myrrhen⸗ Créme 


geprüft, Ah in 1½ jährigen eingehenden Verſuchen von deſſen außer⸗ 
gewöhnlicher Wirkſamtelt überzeugt und felbigen daher warm 
empfohlen. Derſelbe iſt unter No. 63592 in Deutſchland patentirt 
25 4 als überaus raſch, ſicher wirkende und dabel abſolut 
un 


bel Verbrennungen, N Er Sohweisns- 
autverletz 


— — —— — 
Tauſendfaches Lob, beſtät. llarie. not über d. Holländ. 
Taba v. B. Becker i. Seeſen a. 9 10 Pfd. 
heute noch franco 8 Mk. hat die Exped. d. Bl. eingeſeh 


5 Schutzmittel. 85 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couver 
ph Euferbun von 20 & in Marken 

W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Flelſchern u. Wurftmahernig] 


empfehle ich Hegel’sConservierungs« 

Flüssigkeit als das beſte Mittel zur 
Aufbewahrung von Fleiſch ꝛe. 

Bernh. Janzen, Alleinverkauf. 


Auswärtige 


amiliennachrichten. 

Verlobt: Frl. Helene Flöſſel⸗Tharandt 
b. Dresden mit dem Prediger Herrn 
Dr. phil. Gerhard Fiſcher⸗ Quednau 
i. Oſtpr. — Frl. Helene Buſolt mit 
dem prakt. Arzt Herrn Dr. Friedrich 

Matthias⸗Keppurren. 
Geboren: Herrn Otto Keyſel⸗Königs⸗ 
f Herrn Paul Eng⸗ 


Nordenburg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 27. Auguſt 1894. 

Geburten: Hechler Carl Rex 1 S. 
— Bäckermeiſter Rudolf Döhring 1 T. 
— Landgerichtsrath Guſtav Braun 
1 S. — Ingenieur Chriſtian Bufe 1 T. 
— Klempner Friedrich Droeſe 1 T. — 
Fabrikarbeiter Hermann Neumann 1 S. 

Sterbefälle: Arbeiterwittwe Alwine 
Stobis, geb. Wohlgemuth, 70 ä 
Lohndienerfrau Wilhelmine Schlee, geb. 
Leddau, 79 J. 


Statt beſonderer Meldung. 
Heute Abend 9 Uhr entſchlief 
nach langem Leiden meine innige 


eliebte Frau, unſere gute Mutter, 
Schwieger⸗ und Großmutter, Frau 


Wilhelmine Schlee, 
geb. Leddau, 


im 80. Lebensjahre. 
Dieſen ſchmerzlichen Verluſt zeigt 
im Namen der Hinterbliebenen tief⸗ 


betrübt an 
Elbing, den 25. Auguſt 1894. 
u 


August Sohlee. 
Die Beerdigung findet Mitt- 
woch, den 29. d. M., Nachmittags 
3 Uhr, auf dem St. Annen⸗Kirch⸗ 
hofe ſtatt. 


... — . ͤ( . Ta EB 


Für die herzliche Theilnahme 
bei der Beerdigung meines lieben 
Mannes, unſeres guten Vaters 
und Großvaters 

Joh. Schultz 


ſagen den tiefgefühlteſten Dank 
Die Hinterbliebenen. 


Sen 
Rellsuree Bunaniles. 


twoch, den 5. September er., 
58 Abends 8 Uhr: 


A BALL. we 


Der Vorſtand. 
.. 
Dienstag: Liedertafel. 


Mittheilungen. 


Kaufmännischer Verein. 
Dienstag, den 28. d. Mts.: 
2 Bücherwechſel 1 
728 ½ Uhr. 


Vielharmonie. 


Heute Abend /½ 9 Uhr bei Saust. 5 
— — N 


Bekanntmachung. 


Eine Partie altes Brennholz 
vom Rathhausbau ſoll 


Dienſtag, den 28. Auguſt, 


Vorm. 11 uhr, 


am Rathhauſe gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. 

Elbing, den 27. Auguſt 1894. 


Das Stadtbauamt. 
Die erſte Sendung 


Pom. Gänſebrüſte 


ohne Knochen, 


Fetten Nauchlachs 
vis Otto Schicht. 


Da Schleuder- und Leckhonig theurer 
als ſonſt, habe friſchen 


Hapauna⸗Cafelhonig 
bezogen und gebe p. ½ Kilo 55 Pf, 
bei 5 Kilo 50 Pf, ab. 


b 
Otto Schicht. 
Alte Briefmarken! 


kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg. (S.) 


Polizei⸗Verorduung. 


Auf Grund der 88 137, 138, 139 
Satz 2 des Geſetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 
in Verbindung mit den 88 6, 12 und 15 
des Geſetzes über die Polizeiverwaltung 
vom 11. März 1850 verordne ich für 
den Umfang des Regierungsbezirks zur 
Verhütung des Einführens und des 
Verbreitens der Cholera, unter Auf⸗ 
hebung der Polizei⸗Verordnung vom 
fan April 1893 (A.⸗Bl. S. 197), was 
olgt. 


1. 

Die auf der Weichſel, der Nogat und 
den zwiſchen dieſen Strömen liegenden 
Schiffahrtsſtraßen, ſowie auf der 
Mottlau innerhalb des Polizeibezirks 
der Stadt Danzig verkehrenden Fahr⸗ 
zeuge (Flöße und Schiffe jeder Art 
und Größe) unterliegen der Ueber⸗ 
wachung nach Maßgabe der von dem 
Königlichen Staatskommiſſar für das 


Dank. 


Meine Schweſter Margarethe litt 
ſchon mehrere Jahre an böſen, ſkrophu⸗ 
löſen, ſtets entzündeten rothen ſchmerz⸗ 
haften Augen, die ſtets eiterten und 
thränten. Als Alles nichts half, ging 
ich mit ihr zu Herrn Dr. Volbeding, 
homöopath. Arzt in Düsseldorf, 
Königsallee 6, der ſie durch ſeine Kur 
Der Orts⸗Ausſchuß. in 6 Wochen ſchön und vollſtändig von 
Elditt. Dr. Nagel. Krieger. Krumbhorn. ihren jahtelangen Leiden heilte, wofür 

| ch dem Herrn Doctor meinen beiten 


b * Dank j 
u ee 3 Franz Kropp. 


Von heute gebe Evinghofen bei Wevelinghoven, 


Prima af ad) ne fie bfe En l. ä Grevenbroich 


Auf⸗Kohlen SA ers 


Nordoſtdeulſche Austellung. 


Die Anmeldebogen ſind angekommen und bei 
der Gewerbe⸗Inſpection, Jacobſtr. 5, in Empfang zu nehmen. 

Die Bogen find ausgefüllt vor dem 1. October an der⸗ 
ſelben Stelle einzureichen. 


Moit gliedoſia xte, 


8 in der Extra⸗ 2 
usgabe des Amtsblatts vom 22. April i vogramıme, 
1893 veröffentlichten Anweiſung für die ex Kahn billigſ ab. ee ge 


geſundheitspolizeiliche Ueberwachung der 
im Stromgebiet der Weichſel verkehren⸗ 
den Fahrzeuge vom 1. April 1893 und 
der in dieſer Nr. des Amtsblatts ver⸗ 
öffentlichten Bekanntmachung des Kö⸗ 


niglichen Staatskommiſ 7. 
Auguſt 1894. 8 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 


8 2. EN 
Schiffer und Flößer fi ichtet 8 gen Preisen 
25 in der . 2 . N = die Buch- u. Kunstdruckerei 
ekanntmachung getroffenen Vorſchriften nn en von 
genau zu befolgen, insbeſondere auch . Gaartz, 


Nene e der im § 7 der An⸗ 
etro | . 
le ffenen Beſtimmungen an 

Den Anordnungen der Ueberwach⸗ 


1 ehmten iſt unweigerlich Folge 


16. Pfer | 


zu Marienburg. 


Ziehung am 27. September 1894. 


Zur Verlooſung gelangen: i 


Ein wahrer S 


8 3. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Ver⸗ ; für die 1 ae Opfer der 


ee een en 1. 1 Landauer mit 4 Pferden N Selbstbefleckung Onanie) 
Benn . 2. 1 Kutſchir⸗Phaöton mit 4 Pferden E und geheimen Ausſchweifun⸗ 
ie 15 machung vom 17. Auguſt 1894 3. 1 Halbwagen mit 2 Pferden & gen it das berühmte f 5 
5 tenen Ueberwachungs⸗Vörſchriften 4. 1 Jagdwagen mit 2 Pferden 1 

Rahden; inſoweit nicht nach den allge⸗ 5. 1 Dalbwagen mit 2 Pferden x 

verwirk, Strafgeſezen eine härtere Strafe 6. 1 Selbstfahrer. mit 2 Pferden T 

erwirkt iſt, mit Geldſtrafe bis zu 7. 1 Cou fc. mit 1 Pferde 3 

0 M. beſtraft, an deren Stelle im 8. 1 Parkwagen mit 2 Ponies 2 


Unvermögensfalle eine entſprechende 


Haftſtrafe tritt. 9.—10. je zwei Paßpferde 


11.18. je ein geſatteltes und gezänmtes Reitpferd 
Di 8 4. N 19.—93. je ein Reit⸗ oder Wagenpferd 
Tage Tr tung . 75 dem e 
er Verkündung in Kraft. 1 
— * 19. August 1894 S compl. beſpannte Equipagen 
er Regierungs⸗Präſident. | x mi | 
N58. en 106 RNeit⸗ und Wagenpferden. 
Außerdem: 


Wein⸗ 
Liqueur⸗ 


Se lischen 


giebt zu billigiten Preiſen ab 
W. von Riesen, 
Am Waſſer 10. 
| Echter Szogediner — 
Rosen Paprika 
2 eg f 


5 goldene Kaiſer⸗Friedrich⸗Medaillen von je 100 Mark 

50 goldene Drei⸗Kaiſer⸗Medaillen „ „ 20 Mark 

1000 fülberne Kaiſer⸗Friedrich⸗Medaillen „ „ 5 Mark 
252 Luxus⸗ und Gebrauchsgegenſtände. 


1900 Gewinne von zuſammen 90000 Mart. 


Original⸗Looſe à 1 M., Porto und Lifte 20 Pfg. (Einſchreiben 
20 Pfg. extra), empfiehlt und verſendet: 


Die Expedition der „Altprenßiſchen Zeitung“. 
E Farben⸗Handlung Seiten, nebit 12 groken far: 
= 2 bigen Moden » Panoramen mit 
Richard Wiebe, Elbing, & 
Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. eee 
Maler-, Maurer-, Künſllerfarben, Finfel, Lacke, Firniß elc. 
gr bill N 


25 ent oſt - Seitungs · Natal 

2 NN * Suche 
— 

illigst. 


Dampffägewerk_ Joh, Müller 


Elbing, Speicherinſel 


empfiehlt tädtiſchen und ländlichen Bauten frei Bauſtelle reſp. Waggon 
pfiehlt zu ft oder Ufer Elbingfluß hier: 4 


ö Seiten: und wettergraue Bretter, Bohlen 


nReaerdlngs 
er ſcheint 


Erhöhung in 
jahrlich 27. reich 


— — 
von je 12, ftatt bisher 8 


Meinste Er o- Sendungen 1 Pfund 


N von & 2.50 franeo. 
Bei Engros-Abn. bedeutend. Rabatt. 


M. Hutter, Berlin N 


xpeditionen 
Berlin W. 55. — Wien I, Operng. 3. 


Gegründet 1865. 


ff. Centrifug.⸗Tafelbutter 


5 


b 2 2 KN 
Atelier für künſtl. 


| 
I Sperififi: 

Plombiren. 

C. Klebbe, 


ö 
Inn. Mühlendamm 20/21. 


SS ——— 


C. J. Gebauhr 


(10 Pfd.) für 8,50 Mark fre. g. Nachn. 


Darlehne in jeder Höhe 
gegen ſichere erſte und zweite Hypothek 
auf Landgüter vermittelt 

August Schrader, 
Rheina i. Weſtf., Markt 33. 


für Kinderlose. 


Eine anſtändige Dame will ihr Kind 
(Mädchen), 2 Monate alt, mit einer 
Mitgift von 350 Mark an wohlhabende, 


zu herabgeſetzten Preiſen. 
Mauerlatten, Schnittholz 5 
in diverſen Dimenſisnen und Holzarten zu bekaunt billigen Preiſen. 


— Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 


farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
J. Staesz Jun., 

Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 

Streichfertige Oel farben. 


— 
— 


Theilzahlungen 


— + Umtausch gestatte. 


—— Spezialität: 


Tlnstrirte Ind frage. kinderloſe Eheleute als eigenes abgeben 
gratis un 2 EN kinderlo e als eigenes abgeben. 
———— . ů— I. Incob. Stuttgart. Offerten sub L. 5740 befördert 


1 Musikinstrumenten - Fabrik 

orrendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an- 

3 gerfertigten M und- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
piolinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- 

Bu und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes Bay 

Pax 2 Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. 5 ARE RR 

4 Umtausch zestattet. Illustrirter Katalog gratis und franco e 


(Denaby main) 
empfehle ab Kahn billigſt. 


J. Frühstück. 


die nunoncen⸗ Expedition von 
Haasenstein & Vogler A.⸗G., 
Königsberg i. Pr. 


Die Beleidigung, welche ich dem 
Zimmergeſellen F. Radwig und der 
Zimmergeſellenfrau ꝛc. Graf am 18. 
d. Mts. zugefügt, nehme ich hierdurch 
abbittend zurück. Johann Hafke, 

Zimmergeſelle. 


i Der Geſammtauflage der 
f heutigen Nummer unſerer 
eitung iſt ein Proſpekt der in Berlin 


vom 1. September d. J. ab erſcheinenden 
Deutſchen Tageszeitung 


beigegeben, auf den wir unfere Leſer 
hierdurch beſonders aufmerkſam machen. 


Mannesschwäche 


— — 
heilt gründlich und andauernd 


Prod, Nad. Dr. Biseh⸗ 


Wien II., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. BE 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
‚Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefrr 
incl. Frankatur. 


3 
48 


chatz # 


handlungen Se wie auch bei den 4 


täglich friſch, verſendet in Poſttönnchen 
Die Molkerei in Skören (Oſtpr.) . 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 200. : 
—_ 


Im Banne des Goldes. 


Original⸗Roman von Guſtav Lange. 
Nachdruck verboten. 


4) 


Stand und berühmter Name dürfen einen Pollzei⸗ 


5 tut zu erfüllen. 
r 
ich durch Eure Mithilfe . ane 


auf das eiſrlgſte bemühen, dieselbe mich 


wen Br — Auge habt.“ 

Der Wirth war inzwiſchen mit ie 
wünſchten Getränken zu den beiden innen 
Gläſczetehrt und ſetzte dieſelben nebſt zwei 
— vor ihnen auf den Tiſch. Als er ſich 
Gen entfernt, begann der Gerichtsbote dem 

eheimpollziſten leiſe zu erzählen, welche Wahr⸗ 
nehmung er heute in der Wohnung Valentin 
Blanks zu machen geglaubt, dabei jeine Phan⸗ 
taſie gar ſehr zu Hilfe nehmend. 

„Dann wäre es allerdings die höchſte Zeit, 
daß man dem Manne etwas mehr auf die 
dinger ſieht,“ nahm nach der Erzählung des 
Gerichtsboten der Geheimpoliziſt das Wort. 
⸗Derſelbe ſcheint in feiner deutſchen Heimath 
dieſe einträgliche Kunſt gelernt zu haben, um ſie 
nun hier in Paris auszuüben. Ich werde ihm 
noch heute einen Beſuch abſtatten und es wäre 
mir lieb, wenn Ihr mich begleiten würdet, da 

br doch in dem Haufe bekannt feld. Sollte 
ich Eure Vermuthung beſtätigen, ſo dürfte ohne 
Zweiſel eine klingende Belohnung für uns beide 
abfallen, und wir machen in dieſem Falle halb⸗ 
part mit einander.“ 

„Topp, es gilt!“ entgegnete der Gerichtsbote; 


Elbing, den 28. Auguſt. 


1894. 


„ich belomme die Hälfte und bin gerne bereit, 
Euch jetzt auf dem Wege dahin zu begleiten, da 
die Dunkelheit ohnehin vollſtändig hereingebrochen 
und wir ihn vielleicht bei der Arbelt antreffen.“ 

Der Geheimpoltziſt legte ein Geldſtück für 
den Wein auf den Tiſch und nachdem ſie ihren 
Wein ousgetrunken hatten, verließen ſie beide 
das Wirthshaus. 2 

Vom Thurme der Notre⸗Dame⸗Kirche ſchlug es 
dumpf die ſechſte Stunde, als die beiden Männer 
denſelben Weg, den einlge Zeit vorher der Ge⸗ 
richts bote daher gekommen, verfolgten, dann in 
die Rue de Mirabeau einbogen und nach kurzer 
B ſtanden fie vor dem Haufe Valentin 


„Hier ſind wir am Ziele,“ unterbrach end⸗ 
lich der Gerichtsbote das Schweigen, indem 
er vorſichtig verſuchte, die Thür zu öff⸗ 
nen; dieſelbe war verſchloſſen, aber der Geheim⸗ 
poliziſt wußte für ſolche Fälle ſchon Rath und 
in Kürze hatte er mittels eines Nachſchlüſſels 
die Thür geöffnet. 7 

Der Gerichtsbote trat zuerſt ein. „Sachte, 
ſachte! — jetzt iſt es vielleicht ſo ſeine Zeit,“ 
flüſterte er ſeinem Begleiter zu. „Um Gottes 
Willen nur kein Geräuſch — mir nach, je, jetzt 
rechts! Haltet Euch nur am Zipfel meines 
Rockes feſt!“ 

„Wie in einem Sacke!“ raunte der Andere. 
„Man ſollte meinen, dieſer Deutſche habe die 
Finſterniß in ſeinem Solde. Ach, es iſt etwas 
Schönes um die Dunkelheit für Die, welche ſie 
brauchen.“ 

„Für Euch Geheimpollziſten und die Spitz⸗ 
buben — — — — Au Wetter! Verdammte 
Ecke!“ fluchte leiſe der Gerichtsbote, welcher 
ſein Knie irgendwo jämmerlich widergeſtoßen 
hatte. Darauf taſtete er ſtillſchweigend mit den 
Händen weiter. So gelangten ſie langſam bis 
5 1 Thür, welche zu Blanks Wohngemach 
ührte. 

Sie lauſchten einige Augenblicke: Valentin 
Blank war drinnen gerade dabei. die Geldſtücke 


zu zählen und infolge ſeiner Vorſicht klang dies 


Geräusch nur ganz leiſe zu den beiden Lauſchern. 

„Hört Ihr es, er zählt wahrſcheinlich die 
Häupter ſeiner Lieben, die Früchte ſeiner 
Thätigkeit.“ 

„Warte nur, Freundchen, dem werden wir 
das ſaubere Handwerk ſchon legen“, ſagte der 
Geheimpoltziſt, zu feinem Begleiter gewandt. 
Und als jeßt ein vereinzelter Lichtſtrahl unten 


durch die Thürritze auf den finſteren Hausgang 
fiel und dann deutlich zu vernehmen war, wie 
Blank, nachdem er im Zimmer ſich einige Male 
bin und her bewegt, wieder auf elnem Platz ſich 
riederließ, verſuchte er leiſe und vorſichtig die 
Thür zu öffnen. Dies war die Bewegung, 
welche Valentin Blank bemerkt und ihn ſo in 
Todesangſt verſetzt; doch vergebens, die Thür 
widerſtand dem Verſuch, fie zu öffnen und fo 
ließ ſich der Gehelmpollziſt lelſe auf die Knle nieder. 
Einen Augenblick ſpähte er durch die kleine 
Ritze in das Zimmer, ſtand dann wieder auf 
und flüſterte dem Gerichtsboten leiſe ins Ohr: 
„Ich habe genug geſehen, Euer Verdacht hat 
ſich allem Anſcheine nach beſtätigt.“ s 

Beide verlleßen mit eben ſo wenig Geräuſch, 
wie ihr Eintreten verurſacht, das Haus wieder. 
Draußen auf der Straße angelangt, drückten ſich 
beide Freunde die Hände, ſich gute Nacht wün⸗ 
ſchend und nachdem zuvor der Geheimpoliziſt 
dem Gerichtsboten verſprochen, ihn von dem Er⸗ 
folg der am nächſten Morgen zu unternehmen⸗ 
den Durchſuchung dieſes Hauſes in Kenntniß zu 
ſetzen, ſchieden die Männer, nach verſchiedenen 
Richtungen auseinandergehend. 

Drittes Kapitel. 

Graf Larronge, der Geliebte der Sängerin 
Bianca, bewohnte ein hübſches kleines Land⸗ 
haus in einer der Vorſtädte von Paris, welches 
reizend inmitten eines ſorgfältig gepflegten 
Gärtchens lag. 

Pe Sonne ſtand ſchon ziemlich hoch am 
Himmel und die koſtbare Stutzuhr in der elegant 
möblirten Gargonwohnung des jungen Graſen 
zeigte bereits eine weit vorgerückte Vormittagsſtunde. 
Der Graf hatte noch nicht lange erſt ſein Nacht⸗ 
lager verlaſſen, denn es gehörte zu ſeinen Ge⸗ 
wohnheiten, die Nächte im Kreiſe gleichgeſinnter 
Lebemänner oder am Spieltiſche zu verbringen 
und dann am andern Tag bis in den Vor⸗ 
mittag hinein zu ſchlafen. In der vergangenen 
Nacht hatte er ebenfalls wieder lange am Spiel⸗ 
tiſche geſeſſen, darum war auch jetzt der Schlaf 
noch nicht vollſtändig aus ſeinen Augen ent⸗ 
flohen; langweilig gähnend trat er vor den 
Spiegel, blies ein Stäubchen von ſeinem ſeidenen 
Damaſtſchlafrock und fuhr mit der Hand durch 
das ſchön friſirte Haar. Nachdem er dann 
noch zu drei verſchiedenen Malen gegähnt, drückte 
er auf den weißen Elſenbeinknopf einer Klingel, 
deren ſchriller Ton weithin durch das Haus 
ſchallte. 

Ein Diener brachte auf einer filbernen Platte 
den Morgenimbiß des Grafen; er ſetzte diefelbe 
auf den in der Mitte des Zimmers ſtehenden 
Tiſch nieder und wartete dann in reſpektvoller 
Haltung an der Thür auf die weiteren Befehle 
ſeines Herrn. i 

„Jean!“ 

„Herr Graf?“ a 

„Wird Meiſter Dumont dieſen Vormittag 
noch kommen?“ 

„Euer Gnaden wiſſen, daß der Schneider 
bereits ſeit fünf Mongten jeden Donnerſtag des 


Vormittags um 11 Uhr ſich nach Ihrem Be⸗ 
finden und nebenbei nach der Berichtigung 
ſeines Contos zu erkundigen pflegt. 


„Gut, Jean, wenn er heute wiederkommt, 


ſo werfe ihn aus dem Hauſe!“ 
„Sehr wohl, gnädiger Herr!“ 


Graf Larronge machte nach dieſer Unterhal⸗ 
tung mit ſeinem Bedienten eine kleine Pauſe. 


Während derſelben trank er eine Taſſe Choko⸗ 
lade und zündete ſich eine ſeine Havanna⸗Cigarre 
an. Er blies die wohlgelungenen Ringel des 


duftigen Rauches unter dem feinen Schurrbärt⸗ 4 


chen aus den friſchen lieblichen Lippen hervor, 


beobachtete eine Zeit lang ſchweigend die ver⸗ 


worrenen Geſtaltungen, in welchen ſich die Wol⸗ 

ken des verflüchtigten Havannah⸗Gewächſes all⸗ 

mählig auflöſten, und fixirte feinen noch man 

Eu Thür ſtehenden Bedienten mit gerunzellet 
rne. 

„Jean, hole mir aus meinem Schreibtiſch 
das Schreibzeug. Nimm einen Bogen roſa⸗ 
farbenen Brleſpapiers und bringe dann noch die 
Sandbüchſe mit Goldſtaub, das Petſchaft mit 
dem durchbohrten Herzen und halte ein Licht 
zum Petſchiren bereit.“ - 

Nachdem Jean dieſen Befehl ausgeführ d 
die verlangten Gegenſtände zum Gebrauch au 
den Tiſch bereit gelegt, entfernte er ſich, während 
der Graf ſich an den Tiſch ſetzte und folgendes 
Billet ſchrieb: 

Theuere Bianca! 

Ich füble die heſtigſten Gewlſſensbiſſe, 
daß ich mich verleiten ließ, den geſtrigen 
Abend nicht bei Dir zuzubringen; die ganze 
Zeit ſchwebte mir Dein liebliches Bild vor 
Augen und ließ mich kein Vergnügen an aller 
Unterhaltung und den Luſtbarkeiten in unſerm 
Club finden, aber ich mußte dies Opfer meinen 
Freunden bringen, wollte ich nicht dauernd 
bei ihnen in Ungnade fallen. Ich werde mich 
natürlich beeilen, heute das Verſäumte nach⸗ 
zuholen, denn ich ee faſt vor Sehnſucht 
nach Dir, meine vieltauſendmal geliebte Bianca; 
ein Kuß von Deinen roſigen Lippen ſoll mich 
dann für alles entſchädigen. 

P. 8. Apropos: ich habe geſtern Abend 
geſpielt und ſehr viel verloren. Wenn es 
Dir möglich iſt, theuere Blanca, ſo ſende mir 
800 Francs; ich muß eine Ehrenſchuld be⸗ 
zahlen. 2 

Dein Dich ewig liebender Larronge. 

Als der Graf dieſes Billet, in welchem er, 
wie ſchon fo oft, feiner Geliebten unter dem 
Namen eines Darlehns wleder eine Summe ab⸗ 
nöthigte, beendigt und den Inhalt noch einmal 
flüchtig durchgeleſen, überflog ein wehmüthiger 
Zug fein Antlitz; die volle Tragwelte dieſer 
keineswegs eines Edelmannes würdigen Hand⸗ 
lungsweiſe kam ihm zur Erkenntniß. Er, der letzte 
Sproſſe eines altadeligen Geſchlechtes, war ſoweit ge⸗ 
ſunken, die Hülſe einer Sängerin in Anſpruch nehmen 
u müſſen, von ihrer Gnade zu leben um, ſeine 

hrenſchulden zu bezahlen. Es kamen ihm 
zwar jedesmal dergleichen Regungen an, wenn 


er bie Sängerin Bianca um ein Darlehn bat, 
und er ſuchte ſich dadurch vor ſich ſelbſt zu 
entſchuldigen, daß er fie liebte und feine Liebe 
wohl ein Opfer werth ſei; was konnte auch er 
dafür, daß ihn das Schicksal fo nothdürftig mit 
Glücksgütern ausgeſtattet, ſeine Eltern ihm nach 
Ihrem Tode ein fo geringes Vermögen hinter- 
A und ein alter kinderloſer Onkel, der 
— Iehönes Landgut in der Provinz beſaß, 
ſteis weider zwar einſtmals beerbte, ſich 
lebensluſfeerte, zu den koſtſpieligen Paſſionen des 
4 uſtigen Neffen die Mittel zu gewähren 
hatt m nur ein knappes Jahrgeld ausgeworfen 
6 „ Mit ſolchen Gedanken wußte der 

raf die in ihm aufſteigenden Bedenken zu bes 
ſchwichtigen und wenn ſchließlich die Sängerin 
Bianca ſeinen Wunſch erfüllt, dann dachte er 


— auch nicht mehr daran. Die Geliebte ſuchte er auf 


welch ſchönes Leben ſie . enuhr ausmalte. 
wenn erſt ſein Onkel 
und er in den Genuß von deſſen Gütern trat. 
Kein Wunder, wenn ein empfängliches Frauen⸗ 
herz, wie das der Sängerin, ſich bethören ließ. 
„Teufel! Die verdammten Schulden,“ 
brummte der Graf verdrießlich vor ſich hin, in⸗ 
dem er das Briefchen couvertirte und mit Adreſſe 
verſah. „Ich lebe nur noch in, für und mit 
Schuldenmachen; aber ich weiß auch damit um⸗ 
zugehen, und wenn Frankreich einmal ſeine 
Schulden nicht mehr bezahlen kann, dann mag 
es mich Graf Anm zminſſter machen!“ 
J ar jetzt mit ſeiner Beſchäftigung 
4 ein Glockenzeichen rief den Diener 
Een ER und erhielt derſelbe genaue In⸗ 
1 fein, n welcher Weiſe er den Brief an den 
15 einer Beſtimmung zu bringen habe. Jean 
ächelte dabei fo verſchmitzt, daß der Graf ſofort 
errieth, derſelbe wiſſe ſehr wohl, um was es 
8 wandelte: dieſe Wahrnehmung verſetzte ihn 
— Fi = etwas gereizte Stimmung, und als Jean 
der en Worten ſeines Herrn noch etwas 
zögerte, hatte er, ehe er ſich deſſen verſah, eine 


derbe Ohrfeige. 
„Lümmel, was ſtehſt Du noch da, mich an⸗ 
zugaffen,“ ſagte er zornig, während Jean mit 


brennender Wange ſich elligſt entfernte. 
E 


* 

Just faſt um dieſelbe Zeit ſpielte ſich im 
Hauſe Valentin Blanks in der Rur de en 
eine andere, weniger harmloſe Szene ab. Der 
Geheimpoliziſt hatte ſich bereits am frühen 
Morgen des Tages, wo er am Abend vorher 
in Begleitung des Gerichtsboten in Blanks 
Wohnung einzudringen verſucht, in dem olten 
baufälligen Hauſe eingefunden. Daſſelbe war 
unverſchloſſen, ebenſo das eigentliche Wohn⸗ 
gemach; der Geheimpoliziſt triumphirte bereits, 
glaubte er doch, den einzigen Bewohner über⸗ 
raſcht zu haben mit ſeinem frühen Beſuche. 
Um ſo größer war daher ſein Erſtaunen und 
Aerger, als er alles leer fand und nirgends ein 
menſchliches Weſen ſich blicken ließ, jo ſehr er 
auch rufen und umherſpähen mochte, 


„Der Vogel iſt ausgeflogen,“ wetterte er 
ingrimmig vor ſich hin. „Wahrſcheinlich hat er 
Wind bekommen, aber er ſoll mir nicht ent⸗ 
kommen, ſofern er noch in Paris ſich aufhält!“ 

Nachdem er ſich eingehend überzeugt, daß 
in den Räumen, ſoweit ſie zugänglich, wirklich 
keine Spur von dem Beſißer Blank zu ent⸗ 
decken war, entſchloß er ſich, das Haus einer 
gründlichen Durchſuchung zu unterwerfen. Die 
in dem Wohngemach und auch ſonſt herrſchende 
Unordnung ließ auf den erſten Bllck erkennen, 
daß es von ſeinem Bewohner in größter Eile 
verlaſſen worden; alle Gegenſtände lagen in 
möglichſter Unordnung durcheinander und zer⸗ 
ſtreut umher; Stück für Stück wanderte durch 
die Hand des Geheimpoltziſten, nichts entging 
ſeiner Aufmerkſamkeit und je länger er in dem 
Raume weilte, deſto beſtimmter kam er zu der 
Ueberzeugung, daß er ſich in einer Falſchmünzer⸗ 
werkſtätte befand; da waren die verſchiedenen 
Formen, Schmelztiegel und Metalle, alles war 
8 vorhanden, weil es Blank wahrſcheinlich 
Fe Be möglich geweſen, alle dieſe verdäch⸗ 
gen Gegenſtände zu verbergen, oder mit ſich 
zu nehmen, aber um ſo größer war auch 
der Aerger, die Wuth und Enttäuſchung des 
Gehelmpoliziſten, wenn er daran dachte, zu ſpät 
gekommen zu ſein, denn anſtatt Belohnung zu 
ernten, mußte er jetzt mit der Möglichkeit 
rechnen, vielleicht gar Tadel und Vorwürfe von 
ſeinen Vorgeſetzten zu erhalten, weil er es 
unterlaſſen, noch geſtern Abend zur Verhaftung 
des Flüchtlings zu ſchreiten und ſich durch eine 
einfache verſchloſſene Thür von dieſer Pflicht 
hatte abhalten laſſen. Wären all die heimlichen 
Flüche und Verwünſchungen in Erfüllung ge⸗ 
gangen, die, von dem Gehelmpoliziſten ausge⸗ 
ſtoßen, auf das Haupt des flüchtigen Falſch⸗ 
münzers herabhagelten, ſo hätte dieſer ſich 
ſchwerlich noch einer Stunde ſeines Daſeins zu 
erfreuen gehabt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Wendiſcher Brauch. Der einzige 
noch einigermaßen unverſehrt erhaltene Reſt 
einer alten wendiſchen Bevölkerung in 
Pommern findet ſich in einigen Dörfern des 
Kreiſes Stolp in der Gegend des Garden'ſchen 
und Leba⸗See s. Es ſind dies die ſogenannten 
Kaſſuben, nicht zu verwechſeln mit den Polen 
Weſtpreußens, die man auch Kaſſuben genannt 
hat. Noch im Anfang dieſes Jahrhunderts 
fand in Zezenow und Glowitz am füdlichen 
Rand des Leba⸗See's Sonntags neben dem 
deutſchen auch ein Gottesdienſt in polniſcher 
Sprache ſtatt, und die Bewohner dieſer und 
der benachbarten Kirchſpiele zeichneten ſich 
durch beſondere Tracht und ganz abſonderliche 
Gebräuche und Sitten aus, die der Prediger 


Lorek zu Zezenow in ſeiner „Charakteriſtik 


der Kaſſuben am Leba⸗Strom“ in den 
Pommernſchen Provinzialblättern 1820 aus⸗ 
führlich beſchrieben hat Beſonders merk⸗ 
würdig war der uralte Brauch, ſtets die ge⸗ 
ſammte Dorfgemeinde zu jeder Tauffeierlich⸗ 
keit einzuladen. Eine Stunde, bevor der 
Täufling zur Kirche getragen wurde, ſchickte 
man zwei „Starys“, das ſind „Umbitter“, 
die auch bei der Hochzeit eine große Rolle 
ſpielten, die Einladung von Haus zu Haus 
durch das ganze Dorf zu überbringen. Bei 
den Hochzeiten verſahen dies Ehrenamt Er⸗ 
wachſene mit großer Feierlichkeit und Gravi⸗ 
tät, die nur einigermaßen durch die reichlich 
überall gebotenen Schnapsſpenden beeinträchtigt 
wurde. Bei den Tauffeſtlichkeiten wählte 
man zu Starys zwei ſechs⸗ bis achtjährige 
Knaben, die den größten Unfug verübten. 
Sie ſtürzten ſich in das nächſte Haus hinein, 
ſtießen ſchnell die Stubenthüre auf und be⸗ 
gannen ihre Einladungsrede auf der Schwelle 
mit einem Geſchrei, als ob ſie am Spieße 
ſteckten. Mancher biedere, ahnungsloſe Dorf⸗ 
Inſaſſe wurde durch dieſes plötzliche Gekreiſch 
zu Tode erſchreckt; ehe er ſich aber beſinnen 
und ſein Hausrecht gebrauchen konnte, flog 
krachend die Thüre zu und die ungebetenen 
Spaßvögel enteilten auf ihren klappernden 
Holzſchuhen zur nächſten Hütte, verfolgt von 
den Drohungen und Verwünſchungen der auf 
ſo ſeltſame Weiſe Eingeladenen. So ging 
es durch das ganze Dorf, mochten wirklich 
aus einem Hauſe Zeugen erbeten ſein oder 
nur aus Höflichkeit und zum Schein der alten 
Sitte wegen geladen werden. Manche, be⸗ 
ſonders die dazwiſchen wohnenden Deutſchen, 
verſchloſſen ihre Thüren bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten; dann aber wurde das Geſchrei vor 
der Thüre und unter den Fenſtern ganz ent⸗ 
ſetzlich. Da der Unfug oft zu ſehr ausartete, 
ſchritt man gegen dieſen Einladungs⸗Modus 
mit Strafen ein, und bereits zu Paſtor 
Lorek's Zeiten war jene alte Sitte eingeſtellt. 
— Ein Journalmarder ſtand kürzlich 
in der Perſon des Sprachlehrers Wilhelm D. 
vor dem Berliner Schöffengericht. In einer 
Reſtauration waren ſchon längere Zeit hin⸗ 
durch Journale abhanden gekommen, ohne 
daß es gelingen wollte, den unehrlichen Gaſt 
zu ertappen. An einem Juli⸗Nachmittage er⸗ 
ſchien der Angeklagte. Er ſuchte ſich eine 
größere Anzahl Journale zuſammeu und nahm 
ſie mit ſich an ſeinen Platz, den er in der 
äußerſten Ecke des Lokales gewählt hatte. 
Ein Kellner, dem der Gaſt verdächtig vor⸗ 
kam, beobachtete ihn. Er ſah, daß der An⸗ 
eklagte ſich eines der Hefte in mö at ver⸗ 
Roblener fe hinten unter den ſchob 


und ſich dann ein zweites vorn unterknöpfte. 
Der Kellner machte dem Wirth Anzeige, der 
den Angeklagten anhielt, als dieſer ſich ent⸗ 
fernen wollte. Die Hefte wurden dem An⸗ 
geklagten abgenommen; in ſeiner Wohnung 
fand man eine Anzahl von Umſchlägen ver⸗ 
ſchiedener Zeitſchriften, die auf ähnliche Weiſe 
in D. “'s Beſitz gekommen fein mußten. Dieſer⸗ 
halb konnte zwar keine Anklage erhoben 
werden, der Staatsanwalt ſchloß aber daraus, 
daß D. den Diebſtahl von Journalen gewerbs- 
mäßig betrieben hatte. Zu dieſer Auffaſſung 
gelangte auch der Gerichtshof, der nach dem 
Antrage des Staatsanwaltes auf eine Gefäng⸗ 
nißſtrafe von vierzehn Tagen erkannte. 

— Eine Rolle als Mann hat ein 
junges Mädchen jüngſt in Serbien geſpielt. 
Im Dorfe Bobrova im Reſavaer Kreis ſollte 
ein ſchönes junges Mädchen einen Mann 
heirathen, welchen ſie nicht liebte. — Die 
Trauung wurde auch vollzogen, doch nach der 
Hochzeit verſchwand die hübſche Ruſcha ſpur⸗ 
los. Die Nachforſchungen ihrer Verwandten 
blieben lange Zeit vergeblich. Das junge 
Weib war in eine andere Gegend entflohen, 
ſie ließ ſich die langen Haare ſchneiden und 
zog Männerkleider an, worauf ſie als Knecht 
einen Dienſt ſuchte und auch bald fand. Drei 
Jahre hindurch diente die junge Frau als 
ſchmucker Burſche bei einem Landwirthe, ohne 
daß ihr Geſchlecht erkannt wurde, und ver⸗ 
richtete zur vollen Zufriedenheit alle Männer⸗ 
arbeiten. Ihr Dienſtgeber nahm nun den 
vermeintlichen Knecht kürzlich auf den Markt 
nach Soilajnac mit, wohin zufälliger Weiſe 
auch der Vater und die Mutter kamen; die⸗ 
ſelben erkannten nun trotz der Verkleidung 
in dem jungen Knechte ihre Tochter und 
forderten ſie auf, mit ihnen nach Hauſe zu⸗ 
rückzukehren. Der Knecht leugnete indeſſen, 
das geſuchte Weib zu ſein, und erſt vor dem 
Ortsrichter geſtand ſie zu, daß ſie die ent⸗ 
flohene Tochter ſei und willigte nach längerem 
Sträuben ein, nach Hauſe zurückzukehren. 
Ihre Eltern mußten ihr aber verſprechen, 
daß ſie nicht zu ihrem verhaßten Manne 
gehen müſſe, ſondern von ihm geſchieden 
werde, und daß man ihr erlaube, auch ferner 
Männerkleider zu tragen. In der Heimath 
angelangt, wurde ſie zwar nicht ihrem Manne 
übergeben, doch ſetzten es der Ortsrichter und 
der Pope durch, daß die zurückgekehrte ſchöne 
Ruſcha wieder Frauenkleider anzog. 

Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
| in Elbing. 
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